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Brennpunkt Ernte'89 Tage der Literatur und Kunst der Ukraine in Kasachstan

Ein Gebot der Stunde Treffen im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Auf den Feldern des Gebiets Zelinograd geht die Getreide­

ernte auf vollen Touren. Trotz des heißen und trockenen Wetters 
legen die Mechanisatoren viel Mühe an den Tag. um das Infolge 
der Sommerhitze ärmlich geratene Erntegut verlustlos einzubrin­
gen.

..Fast zwei Monate lang dauer­
te die Hitze an, und es sind kaum 
ein paar Tropfen Regen gefallen", 
sagt der Direktor des Sowchos 
„Nowodolinskl" Gennadi Walker. 
. Trotzdem haben unsere Feld­
bauern keine schlechte Ernte ge­
zogen. Qle Erträge auf den 
Brachfeldern bringen 17 bis 18 
Dezitonnen je Hektar ein. Der 
Getreidestand ist jedoch sehr un­
terschiedlich. Auf manchen 
Schlägen ernten wir lediglich 7 
Dezitonnen Je Hektar. Aber nach 
unseren Berechnungen werden 
wir den geplanten Ertrag doch 
schaffen. An den Staat sollen 
rund 16 200 Tonnen Getreide 
geliefert werden."

Die verhältnismäßig hohen 
Leistungen sind Im Vergleich zu 
den ungünstigen Witterungsbe­
dingungen dieses Jahres das Re­
sultat der hohen Ackerbaukultur 
Im Sowchos. Sämtliche agrotech­
nische Maßnahmen werden hier 
in optimalen Fristen durchgeführt 

— so schätzt das der Brigadier 
der zweiten Feldbaubrigade Fried­
rich Degraf ein. Im Kollektiv sind 
vorwiegend Junge Feldbauern 
'beschäftigt. Sie werden von den 
erfahrenen Mechanisatoren Alex­
ander Knaub. Friedrich Ruppel 
und Viktor Weimer unterstützt.

Im vorigen Jahr hatte die zwei­
te Brigade 14,8 Dezltonnen Ge­
treide Je Hektar erzielt und so­
mit die Spitzenleistungen unter 
den Jugendkollektiven 1m Rayon 
Jermentau erreicht

..Die Dürre hat die Saaten 
beschädigt, aber trotzdem ernten 
unsere Mechanisatoren bis 12 
Dezltonnen je Hektar", sagt der 
Brigadier Friedrich Degraf. 
..Gleichzeitig wird auch das Stroh 
vom Feld geräumt und der Ak- 
ker umgebrochen."

Auf den Getreidefeldern des 
Sowchos ..Nowodolinskl" sind zur 
Zelt etwa 100 Mähdrescher im 
Einsatz. Belm Getreidetransport 
werden Traktoren mit Hangern 

genutzt. Ein Jeder Traktor hat 
zwei Hänger im Schlepp in jeder 
Brigade sind Jeweils vier Rad­
traktoren eingesetzt. Die Ausla­
stung dieser Technik ist für die 
Brigaden vorteilhaft, denn da­
durch kann man auf die Kraftwa­
gen verzichten.

Die Erntekomplexe des Sow­
chos „Nowodollskl" liefern täg­
lich 200 bis 300 Tonnen hoch­
wertiges Getreide an die Erfas­
sungsstellen. Die Erntearbeiten 
werden ununterbrochen fortge­
setzt. Die Getreidebauern sind 
bestrebt, Ihre Planziele zu er­
reichen. Doch auch in dieser hei­
ßen Zeit sind sie um die künftige 
Ernte besorgt. Das Stroh wird 
von den Feldern an Vieh Über­
winterungsstellen gebracht. Es 
sind davon bereits über 2 000 
Tonnen eingelagert worden. 
Belm Herbststurz sind Arbeits­
gruppen von Mechanisatoren ein­
gesetzt. Das rechtzeitige Acker­
pflügen im Herbst ist eine Ge­
währ für gute Erträge. Für die 
Getreidebauern des Sowchos 
..Nowodolinskl" Ist das eines der 
wichtigsten G bote.

Leo ARENDT
Gebiet Zelinograd

Am 4. September fand Im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka- 
sachstans ein Treffen der Teil­
nehmer der Tage der Literatur 
und Kunst der Ukraine statt, die 
in unserer Republik begonnen ha­
ben.

Auf dem Treffen sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. A. Nasarbajew. Dieses Freund­
schaftsfest. unterstrich er. Ist 
von großer Bedeutung. Zweifel­
los wird es ein neuer Schritt bei 
der Festigung der Brüderlichkeit 
zwischen den Völkern der Ukrai­
ne und Kasachstans sein, uns 
durch gegenseitige Erfahrungen 
bereichern und das Potential 
zweier Nationalkulturen bei der 
Internationalistischen und patrio­
tischen Erziehung der Werktäti­
gen besser nutzen helfen.

Besonders wichtig Ist das heu­
te. wo unser Leben von neuen 
Inhalten erfüllt wird, wo wlr die 
Praxis der zwischennationalen 
Beziehungen In vielem auf neue 
Art wahrnehmen. Es kommt Jetzt 
darauf an. aktiv neue, effektive 
Formen der Zusammenarbeit zu 
ermitteln und allseitig Kontakte 
zu festigen.

Auf die Hauptfragen, die sich 
Jetzt im Blickpunkt der Kommu­
nisten. der Werktätigen der Re­
publik befinden, eingehend, stell­
te N. A. Nasarbajew fest, daß es 
sich In der Wirtschaft Kasach­
stans eine Wende zur besseren 
Befriedigung der vordringlichen 
Bedürfnisse der Menschen ange­
deutet hat, daß neue Methoden 
der Wirtschaftsführung gemeistert 
werden und die Aufmerksamkeit 
zur Lösung sozialer Fragen ver­
stärkt wird. Jedoch gibt es noch 
viele komplizierte Probleme bei 
der Realisierung des Lebensrnit­
tel. und des Wohnungsprogramms. 
bei der Sättigung des Marktes 
mit Qualitätswaren und bei der 
Erweiterung der Dienstleistungen 
für die Bevölkerung.

Berührt wurden auch Fragen 
der Umgestaltung und der Ver­
vollkommnung der Ideologischen 
Arbeit. Es hieß, daß in Kasach­
stan gleichwie im ganzen Land 

komplizierte nichtclndeutige Pro­
zesse vor sich gehen, daß sich 
das Niveau des gesellschaftlichen 
und nationalen Bewußtseins ver­
ändert und die politische Aktivi­
tät der Menschen steigt. All das 
fordert von den Parteiorganisa­
tionen und den Ideologischen Ka­
dern nichtordinäre Herangehens­
welsen, das Vermögen, die öffent­
liche Meinung tiefgehend zu ana­
lysieren und die politischen Ar­
beitsmethoden zu beherrschen.

Heute darf man beispielsweise 
nicht die Prozesse übersehen, die 
sich In den z w 1- 
schennatlonalen Beziehungen ab- 
wlckeln. Die Haltung der Partei 
dabei ist allgemein bekannt. Sie 
kommt prägnant in Ihrer Platt­
form bezüglich dieser Fragen 
zum Ausdruck. Solche Aspekte 
der nationalen Kultur wie die 
Geschichte, das Kunstschaffen 
und viele andere werden Immer 
häufiger von Partei- und Staats­
organen behandelt. Den aktivsten, 
engagiertesten Anteil nimmt die 
Bevölkerung der Republik an der 
Erörterung des Jüngst veröffent­
lichten Gesetzentwurfs der Ka­
sachischen SSR über die Spra­
chen. Hier muß man unterstrei­
chen. daß die meisten Menschen 
dieses Dokument befürworten; In 
den entsprechenden Instanzen lau­
fen viele wertvolle Vorschläge ein. 
die später bei der endgültigen 
Fertigstellung des Gesetzes unbe­
dingt berücksichtigt werden.

Als eine wichtige Richtung 
der Formung internationalisti­
scher Überzeugung betrachten 
wir. so N. A. Nasarbajew, die 
Erweiterung und Festigung der 
brüderlichen Beziehungen zu den 
Völkern der Unionsrepubliken. 
Als nachahmenswertes Beispiel 
kann dabei die weit zurückrei­
chende Freundschaft der Völker 
der Ukraine und Kasachstans die­
nen. Unsere Pflicht Ist es, die 
Formen der wirtschaftlichen und 
Kulturbeziehungen, des Austau­
sches und der Zusammenarbeit 
mit allen möglichen Mitteln zu 
erweitern und zu bereichern, sie 
mit neuen tieferen Inhalten zu er­
füllen Danach sprach das Mit­

glied des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei der 
Ukraine und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Republik W. S. Schewtschenko. 
Im Namen der Delegation dankte 
sie wärmstens für die herzliche 
Aufnahme. Vom heutigen Leben 
der Ukraine sprechend, berichtete 
sie über die Maßnahmen, die zur 
Beschleunigung der Umgestaltung 
eingeleitet werden.

Viel Aufmerksamkeit wird ge­
genwärtig den Strukturänderun­
gen In der Volkswirtschaft ge­
schenkt. Das Ist sehr wichtig, da 
die Wirtschaft hauptsächlich auf 
die Produktion von Produktions­
mitteln, die Roh- und Brennstoff­
gewinnung orientiert war. Etwa 
zwei Drittel der arbeitsfähigen 
Bevölkerung sind in den drei 
Branchen — der Kohlenindustrie, 
der Schwarzmetallurgle und im 
Maschinenbau — beschäftigt. Es 
Ist klar, daß bei einem solchen 
Kadereinsatz die Hauptaufgabe 
der Umgestaltung, die Ökonomik 
dem Menschen zuzuwenden und 
unserer Zelt angemessene Arbeits. 
und Lebensbedingungen für die 
Sowjetmenschen zu schaffen, 
kaum schnell gelöst werden kann.

Deshalb ist bereits In dieser 
Fünfjahrplanperlode die Um­
orientierung der Investitionspoli­
tik vorgenommen worden. Dabei 
nicht nur dieser Politik. Die 
Überführung aller Produktlons- 
zweige auf vollständige wirt, 
schaftllche Rechnungsführung und 
Eigenfinanzierung ist Im großen 
und ganzen abgeschlossen. Die 
Pachtverhältnisse und gesunden 
Kooperationsformen der Wirt­
schaftsführung gewinnen an Kraft.

Auf Initiative der Ar beltskol­
lektive entfalten sich die Bemü­
hungen zur Gründung von Asso­
ziationen und Konzernen.

Bezüglich der Fragen des Kul­
turlebens der Republik sagte 
W. S. Schewtschenko unter ande­
rem. daß günstige Voraussetzun­
gen' für das aktive Funktionieren 
der ukrainischen, der russischen 
und anderer Sprachen geschaffen 
werden. Es wurde die Gesell­
schaft der ukrainischen Sprache 

..Taras Schewtschenko" gegrün­
det, zu deren Hauptaufgabe die 
Entwicklung der Muttersprache 
und die Förderung der Liebe zur 
ukrainischen Sprache und Kultur 
gehört. Es Ist das Republlkkultur- 
und -bildungszentrum ..Drushba" 
entstanden und Ist die Eröffnung 
solcher Zentren in allen Gebie­
ten der Republik vorgesehen

Wir gehen davon aus, sagte 
W. S. Schewtschenko abschließend, 
daß die Gegenwart urtd Zukunft 
In der Konsolidierung der So­
wjetmenschen. In ihrer Einheit 
und Geschlossenheit, in der Festi­
gung unseres multinationalen Va­
terlands — der UdSSR — liegt. 
Dazu hatte uns Lenin aufgerufen. 
Seinem Vermächtnis müssen wir 
bis ans Ende treu bleiben.

N. A. Nasarbajew und W. S. 
Schewtschenko beantworteten 
zahlreiche Fragen der Anwesen­
den.

Auf dem Treffen waren zuge­
gen: der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR M R. Sagdl- 
Jew. der Vorsitzende des Mini­
sterrates der Republik U. K. 
Karamanow, die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W G. 
Anufrijew, J F Baschmakow. 
U. D. Dshanibekow. W. A. Kus- 
menko. der Kandidat des Büros 
des ZK K. A Abdullajew, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR J. M. Assanbajew, Leiter 
von Kulturverbände der Republik

Ukrainischerseits beteiligten 
sich daran das Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der 
Ukraine J. N. Jeltschenko, die 
Ersten Sekretäre der Gebietsko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei der Ukraine: von Dneprope- 
trowsk — N. K. Sadoja von 
Tscherkassk — A. A Rushlzki, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrates der USSR 
M. A. Orllk. Leiter von Künst­
lerverbänden. Literatur, und 
Kunstschaffende der Ukraine.

(KasTAG)

im Rahmen des Freundschaftsfestes
Ernte in 15 Tagen geborgen In diesem Jahr mit un­

günstiger Witterung ern­
tet die Brigade Czeslaw 
Rakowski aus dem Sowchos 
..Podlesny", Gebiet Zell­
nograd, 17 Dezltonnen 
Welzen je Hektar.

D i e Mechanisatoren 
schätzen die Erntefrist In 
ihrer Brigade auf höch­
stens 15 Tage.

Unsere Bilder: Der Jun­
ge Mechanisator Johann 
Geiger. Träger des Ehren­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Hochbetrieb herrscht zur Zelt 
auf dem Gemüse- und Kartoffel­
feldern der Agrarfirma ..Mltschu. 
rlnskaja", Gebiet Karaganda. In 
diesem Jahr liefern die,Gemüse­
bauern 25 Arten von Gemüse an 
die Handelsorganisationen des 
Gebietes. Großen Beitrag zur Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms leistet die Gemüsebau­
gruppe von R. Shuk. Sie hat schon 
310 Tonnen Gurken realisiert.

Erfolgreich erfüllten die Getrei­
debauern des Sowchos „1. Mal”. 
Gebiet Ostkasachstan, die Jahres­
planaufgaben der Getreldeilefe- 
rungen: beim Plan 3 640 liefer­
ten sie an den Staat mehr als 
4 000 Tonnen Getreide. Man er­
hielt 23 Dezltonnen Getreide Je 
Hektar.

Gute Erfolge erzielten die Vieh­
züchter des Sowchos „Krasno- 
partlsanskl", Gebiet Kustanal. 
In den sieben Monaten dieses 
Jahres haben sie die Jahresplan­
aufgaben bei Milch schon zu 70 
Prozent erfüllt. Ihr Bestes leisten 
die Melkerinnen der von A. Ku­
smina geleiteten Gruppe M. Poll- 
schtschuk. M. Karlen und G. 
Nein. Sie haben schon 4 500 
Dezltonnen Milch geliefert.

Großen Beitrag zum erfolgrei­
chen Abschluß der Getreideernte 
leisten die Mechanisatoren des 
Dlmltroff-Kolchos, Gebiet Kok- 
tschetaw, A. Schneider, P. Mutu- 
schlnskl und E. Schneider. Sie er. 
füllen ihre Tagesarbeitsnorm zu 
230 Prozent.

Oberster Sowjet der UdSSR behandelt Probleme der Sowjetdeutschen
Eine Arbeitsgruppe der Kom­

mission des Obersten Sowjets 
der UdSSR für Probleme der 
Sowjetdeutschen hat im Auftrag 
des 1. Kongresses der Volksdepu- 
tlerten der UdSSR das Gebiet 
Saratow besucht. Wie der Leiter 
der Gruppe. Viktor Medikow, 
stellvertretender Vorsitzender, 
der Kommission, gegenüber TASS 
sagte, war es Ziel der Reise, zu 
klären, wie die führenden Vertre. 
ter der Städte und Rayons des 
Gebiets und die Jetzige Genera­
tion dazu stehen, die deutsche Au- 
tomonle fast ein halbes Jahrhun­

N ebenwirtschaften 
liefern Erzeugnisse

Vor kurzem wurde In Schemo- 
naicha, Gebiet Ostkasachstan, 
ein Seminar der Leiter und füh­
renden Spezialisten der Neben­
wirtschaften des Verkehrsministe­
riums der Kasachischen SSR ab­
gehalten. Der Ort wurde nicht 
zufällig gewählt: Die 'vor zehn 
Jahren gegründete Nebenwirt­
schaft des hiesigen Kfz-Betrlebs 
Ist eine der besten in der Branche.

Zur Zelt haben die Verkehrs- 
arbeitet 22 solche Nebenwirt­
schaften, die über 74 Viehfarmen. 
68 000 Hektar Land und die nö­
tige Landtechnik verfügen. Hier 
sind auch etwa 1 190 Mann be­
schäftigt.

Auf dem Seminar kam es zu 
einem ernsten sachlichen Mei­
nungsaustausch über die Anwen­
dung des Pacht- und des Faml- 
llenvertrages in den Agrarbetrie- 
ben. Es gibt Beispiele der erfolg, 
reichen Anwendung dieser neuen 
Formen des Wirtschaftens. So 
arbeitet die Nebenwirtschaft der 

Kfz-Produktlonsvere 1 n 1 g u n g 
Uralsk schon seit anderthalb Jah­
ren unter den Bedingungen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. im Gebiet Ostkasachstan 
betreuen zwei Familien eine 195- 
köpflge Kuhherde, und in Kusta­
nal züchtet eine Familiengruppe 
aus zwei Mann 2 000 Gänse. Am 
Erfahrungsaustausch beteiligten 
sich aktiv die Leiter der Neben.

dert nach Ihrer Auflösung wie­
derherzustellen. Die Gruppe traf 
in den Städten Engels, Marx und 
Krasnoarmejsk sowie In der Ar­
beitersiedlung Rownoje mit Werk­
tätigen, führenden Partelmltglie- 
dem und Vertretern der Örtlichen 
Organe der Staatsmacht zusam­
men,

Es wäre verfrüht, jetzt Schlüs­
se zu ziehen, sagte Viktor Medi­
kow. Die gesammelten Materia­
lien sollen ausgewertet und der 
zuständigen Kommission des 
Obersten Sowjets der UdSSR vor­
gelegt werden. Im Oktober wird 

zeichens des ZK des Kom­
somol ,.Goldene Ähre";

der erfahrene Kombine- 
iführer Nikolai Zukan. der 
für seine vorbildliche Ar­
beit mit den Orden des 
Roten Anbeltsbanners und 
des Arbeitsruhmes III. 
Klasse ausgezeichnet wur­
de:

Erntebergung Im Sow­
chos ..Podlesny".

Fotos: Viktor Krieger 

wirtschaften Arnold Schröder aus 
Pawlodar. Friedrich Kuh aus 
Ksyl-Orda; Viktor Schtschetni­
kow aus Ust-Kamenogorsk. 
Amangall Usenow aus Aktjublnsk 
und Galina Semjonowa aus Kusta­
nal.

Allein Im vorigen Jahr haben 
die Nebenwirtschaften des Mini­
steriums an die Werktätigen land­
wirtschaftliche Erzeugnisse Im 
Werte von 2 300 000 Rubel ab- 
gesetzt. In diesem Jahr wird die­
se Kennziffer auf 3 000 000 An­
steigen.

Es gibt aber auch ernste Pro­
bleme. Sie betreffen in erster 
Linie die Entwicklung der Schaf­
zucht und der Milchproduktion. 
Der Schafbestand verringerte sich 
aus Mangel an Weideland. Es Ist 
die Schaffung des grünen Fließ­
bandes bei der Heubergung auf 
Grund des Bewässerungsfeldbaus 
notwendig. Es gibt aber keine 
Meliorationstechnik und keine 
Wasserressourcen. Die bewässer­
ten Flächen machen weniger als 
ein Prozent aus. Die Neben­
wirtschaften verfügen mehr über 
Unland und versalzten Boden.

Die Verkehrsarbeiter suchen 
nach den Wegen der Lösung ih­
rer Probleme. Sie bemühen sich, 
die vorhandenen Mittel und Ma­
schinen effektiv zu nutzen.

Michael KINDLER
Gebiet Semlpalatlnsk 

die gesamte Kommission In den 
Gebieten Saratow und Wolgograd 
tätig sein. „Wir werden die alter­
nativen Meinungen sorgsam prü­
fen. uns mit Bürgern treffen und 
nach gegenseitig annehmbaren 
Lösungen suchen. Große Hoffnun­
gen knüpfen wir an die Ergeb, 
nlsse der Erörterung der Platt­
form der Partei zu den zwi­
schennationalen Beziehungen und 
an die Beschlüsse des Plenums 
des ZK der KPdSU, das unter an­
derem dieses Problem erörtern 
soll, sagte Viktor Medikow. Nach

Bel den Sowjetmenschen aus 
verschiedenen Republiken ist es 
schon gute Tradition, zueinander 
kommend, die Gedenk- und se­
henswerten Stätten zu besuchen, 
um dort den Tribut der Dankbar­
keit und hohen Achtung zu zollen.

So war es auch In Alma-Ata 
morgens am 4. September. W. S. 
Schewtschenko — die Leiterin 
der Delegation der Schwesterre­
publik während der Tage der Li­
teratur und Kunst In Kasachstan 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ukraini­
schen SSR. J. N. Jeltschenko — 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Ukraine, und 
andere Gäste legten Blumen am 
Lenln-Denkmal ‘nieder. Sie ehr­
ten das Andenken des Begründers 
der Kommunistischen Partei und 
des sowjetischen Staates durch 
eine Schweigeminute.

120 Söhne; Kasachstans waren 
für die Heldentaten auf dem Bo­
den der Ukraine für die Forcie­
rung des Dnepr, für die Befrei­
ung Kiews und anderer Städte 
mit dem hohen Titel Held 
der Sowjetunion gewürdigt 
worden. Am Ruhmesmemorlal im 
Park .,28 Panfilow-Gardisten" 
ehrten die Abgesandten der

Sojus TM-8 wird 
zum Start vorbereitet

Die Vorbereitung des Welt­
raumschiffs Sojus TM-8 zum Start 
steht auf dem Kosmodrom Baiko­
nur kurz vor ihrem Abschluß. Der 
Start der Besatzung — Alexander 
Viktorenko und Alexander Se- 
rebrow — ist für 21.38 Uhr 
Moskauer Zeit des 5. September 
geplant. An Bord des Mir-Kom­
plexes werden die Kosmonauten 
mit zwei Modulen — einem Mo­
dul mit zusätzlichen Ausrüstun­
gen (D) und einem technologischen 
Modul (T) — arbeiten sowie ei­
nen Apparat für autonome Bewe­
gung 1m freien Weltraum erpro­
ben. Der Einsatz wird voraus­
sichtlich sechs Monate dauern.

Die sowjetische langfristige 
Orbitalstation Mir. an die Sojus 
TM-8 am 8. September andocken 

seiner Meinung könnte ein Re­
ferendum viele Fragen klären.

Der Vorsitzende der vor kur­
zem gegründeten Unionsgesell­
schaft der Sowjetdeutschen ,,Wie­
dergeburt", Heinrich Groth, Mit­
glied der Arbeitsgruppe. teilte 
mit. daß die Gruppe bei der Be­
völkerung praktisch überall auf 
die Unkenntnis des Wesens des 
nationalen Problems der Sowjet- 
deutschen stieß. ..Die einschlägi­
gen Materialien der Gründungs­
konferenz der Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen .Wiederge­
burt . die wir den örtlichen Par.

Ukraine das Andenken der Ver­
teidiger des multinationalen so­
zialistischen Vaterlandes und leg­
ten an der Ewigen Flamme ei­
nen Kranz nieder. Rote Nelken 
wurden auch an den Sockeln der 
Denkmäler für Abal Kunanbajew, 
Tschokan Walichanow, Muchtar 
Auesow und Dshambul Dshabajew 
niedergelegt.

Anwesend bei der Blumennie­
derlegung waren M. R. Sagdljew 
— Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, U. D. Dshanibekow 
— Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, und 
J. M. Assanbajew — Stellver­
tretender Vorsitzender des Mini­
sterrates dec Kasachischen SSR.

Von den Errungenschaften, vom 
Heute der sowjetischen Ukraine 
und von ihren Entwicklungsper­
spektiven ging die Rede auf der 
am selben Tag abgehaltenen 
Pressekonferenz im Haus der 
Regierung. Sie wurde vom Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR J. M. Assanbajew eröffnet. 
Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der USSR 
M. A. Orllk und andere Gäste 
Informierten die Journalisten über 

soll, befindet sich seit Februar 
1986 im Weltall. Sie hat sechs 
Kopplungseinheiten. An eine da­
von wurde Im April 1987 der 
astrophysikalische Modul Quant 
angekoppelt. Die obengenannten 
Module werden Jeweils Im Okto­
ber dieses Jahres und im Februar 
1990 andocken.

Der D-Modul. in dem verschie­
dene Apparaturen sowie Vorräte 
an Brennstoffen, Wasser und Le­
bensmitteln untergebracht sind, 
ist mit einer Kammer zum Aus­
stieg In den freien Weltraum aus. 
gestattet. Es Ist vorgesehen, hier 
eine Technologie der Geflügel­
zucht unter den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit zu vervollkomm­
nen.

(TASS)

tel- und Staatsorganen schon im 
April vorgelegt haben, wurden 
bisher nicht erörtert", sagte 
Groth. Den Weg aus dieser Situa­
tion sieht er in einer allseitigen 
Aufklärungsarbeit unter der Be­
völkerung. Nur unter dieser Vor. 
aussetzung kann nach seiner An­
sicht eine objektive öffentliche 
Meinung gestaltet werden. ..Je­
der Bürger kann eine begründete 
Position hinsichtlich der Zweck­
mäßigkeit der Wiederherstellung 
der deutschen Autonomie an der 
Wolga einnehmen", betonte Groth. 

die Umgestaltung In der Ukraine, 
über die aktive Teilnahme der 
breiten Massen daran. über die 
Widerspiegelung der Jetzigen re­
volutionären Prozesse und Proble­
me Im Kunstschaffen. Es wurden 
Antworten auf zahlreiche Fragen 
gegeben.

Im Kino ..Zellnny" hat ein Fe­
stival ukrainischer Filme begon­
nen. Die Kasachstaner Filmfreun­
de werden acht Spielfilme zu 
historischen und ideologisch-mo­
ralischen Themen und den Doku­
mentarstreife ..Taras” sehen kön­
nen; letzterer ist ein Film über 
den großen Kobsar, der durch die 
Jahre seines schweren Lebens 
und Schaffens viel zur Freund­
schaft des ukrainischen und des 
kasachischen Volkes beigetragen 
hat. An die Kinder ist eine Aus­
wahl von acht Trickfilmen der 
Kiewer Meister adressiert.

Erste Zuschauer besuchten die 
Ausstellung der bildenden und 
der dekorativ-angewandten Kunst 
der USSR und die Fotoausstel­
lung ,,Dle Sowjetukraine". die 
Im Staatlichen Kunstmuseum 
,.A. Kastejew" eröffnet sind. Der 
Büchermarkt auf dem Platz vor 
dem Lenin.Palast bot uns die 
besten Werke der ukrainischen

Weitere Kundgebungen 
in der litauischen Hauptstadt

Eine Kundgebung, an der auch 
Vertreter Klaipedas sowie anderer 
Städte und Gebiete der Republik 
telinahmen, hat am Montag in der 
litauischen Hauptstadt Vilnius 
staltgefunden. Sie wurde vom 
Komitee zum Schutz der Sowjet­
macht in Litauen veranstaltet, das 
vor kurzem gebildet wurde. Auf 
dem Meeting wurde die Erklärung 
des ZK der KPdSU „Über die 
Lage In den sowjetischen Ostsee- 
republlken'* erörtert und Forde, 
rungen an den Obersten Sowjet 
der Litauischen SSR gestellt.

Die Redner hoben hervor, 
daß sie die in der Erklärung des 
ZK der KPdSU geäußerte Besorg­
nis über die Tendenzen der Ent­
wicklung der gesellschaftspoli­
tischen Situation In der Republik 
teilen. Die Teilnehmer der Kund­
gebung wandten sich an alle Bür­
ger der Republik mit dem Appell, 
alle Anstrengungen zu unterneh­
men und guten Willen an den 
Tag zu legen. um nationale Ein­
tracht, gegenseitige Achtung und 
Zusammenarbeit zu erzielen.

Im Namen der Werktätigen 
verschiedener Nationalitäten und 
sozialen Schichten wandten sich 
die Teilnehmer der Kundgebung 
an den Obersten Sowjet der Re­
publik mit der Forderung, die 
Annahme der Gesetze und Erlas, 
se, die auf den Austritt Litauens 

aus dem Staatsbestand der UdSSR 
gerichtet sind und der Verfassung 

Schriftsteller Es begannen Tref­
fen in den schöpferischen Ver­
bänden. Mit unter den ersten 
versammelten sich Im Konferenz­
saal des Schriftstellverbandes 
Kasachstans die Dichter. Prosai­
ker. Dramatiker und Publizisten 
der beiden Republiken. Sie dis­
kutieren. tauschen Meinungen 
über die Position des Literatur­
schaffenden in der Umgestaltung 
aus.

Im Modetheater des Ministe­
riums für Leichtindustrie Kasach­
stans werden Neuheiten der ukrai­
nischer Modeschöpfer demon­
striert, und 1m Restaurant ..Alma- 
Ata" kann man sich mit der na­
tionalen Küche des Brüdervolkes 
bekanntmachen.

Der Lenln-Palast Ist mit den 
Staatsflaggen der UdSSR. der 
Ukrainischen SSR und der Kasa­
chischen SSR dekoriert. Tausen­
de Einwohner von Alma-Ata und 
Gäste der Stadt waren hier am 4. 
September auf dem Festabend zu­
gegen, welcher der Eröffnung der 
Tage der Literatur und Kunst der 
Ukrainischen SSR in Kasachstan 
gewidmet war

(KasTAG)

der UdSSR zwlderlaufen, nicht 
zuzulassen. Sie forderten ferner 
auf. daß im Wahlgesetz die pro- 
portlonelle Vertretungsquote In 
Wahlorganen für Bürger nichtli­
tauischer Nationalität gewährlei­
stet sowie der Gesetzentwurf über 
die Nationalitäten mit den Prin­
zipien der Plattform der KPdSU 
zur Nationalitätenpolitik in Ein­
klang gebracht wird. Erhoben 
wurden auch andere Forderungen, 
die unter anderem die Gewähr­
leistung der realen Gleichbe­
rechtigung der Menschen aller 
Nationalitäten, die in Litauen an­
sässig sind, die Demokratlsle- 
rug der Gesellschaft und den Sta­
tus der Kommunistischen Partei 
Litauens betreffen.

Zuvor fand an selber Stelle 
qln Meeting statt, der von der 
zwlschennatlonalen koordinieren­
den Vereinigung Litauens ver­
anstaltet wurde. Die Teilnehmer 
erörterten Fragen der Beziehun­
gen zwischen den Nationalitäten 
In der Republik und schätzten 
die Erklärung des ZK der KPdSU 
ein. Sie äußerten sich über die 
Probleme der zwlschennatlonalen 
Beziehungen nicht so besorgt wie 
die zentrale Presse in den letzten 
Tagen und fiesen die Beschuldi­
gungen in bezug auf die mangeln­
de Gleichberechtigung der in der 
Republik ansässigen nationalen 
Minderheiten zurück.

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Was mich bewegt

Bemerkungen eines Lesers
Ich glaube kaum, daß meine 

Bemerkungen gedruckt werden, 
da unsere sowjetdeutschen Zeitun­
gen wenig Neigung für kriti­
sche Bemerkungen zeigen. Ge­
sundheitshalber wurde Ich dem

Stellung der Autonomie der So- 
wietdeutschen an der Wolga mit 
Engels als Hauptstadt. Alles 
kUpp und klar gesagt.

Und wir selbst? .'.Wilr erklä­
ren. daß wir auf die Stadt En-

praktisch vor? Wenden diese Ort­
schaften auch weiterhin Saratow 
oder Wolgograd unterstellt sein? 
Auch hier fehlt die Klarheit. 
Oder sollen den Ankommenden 
nur umwlrtschaftHdhe Gegenden

sche Seite des Volkes berück­
sichtigen. Widrigenfalls kön­
nen Unzufriedenheiten entstehen.

Unter solchen anormalen Um­
ständen ist es schwer, auf ein 
friedliches Zusammenleben zu 
warten, denn die dort wohnenden 
Leute wenden dann die Sowjet 
deutschen eben als unerwünschte 
Fremdlinge ansehen und sie dem­
entsprechend behandeln. Will Im 
voraus um Verzeihung bitten, 
wenn Ich mich geirrt habe. Doch 
viel besser wäre es. unsere Re­
publik so schnell wie möglich in 
Ihren alten Grenzen vor 1941

Die Bücher jpielen in 
unserem Leben eine gro­
ße Rolle. Ein inferessan- 
♦ei, kluges Buch, noch in 

der Kindheit gelesen, bleibt 
uns fürs ganze Leben im 
Gedächtnis. Das verste­
hen die Mitarbeiter der 
Gaidar-Bibliothek in Te­
mirtau, Gebiet Karaganda 
ganz gut. Sie bemühen 
sich, den jungen Lesern 
bei der Suche nach sol­
chen Büchern behilflich zu 
sein. In der Bibliothek 
sind begeisterte, in ihren 
Beruf verliebte Menschen 
tätig, unter Ihnen die 
Bibliothekarinnen Wera Su­
chowa und Olga Seibel.

Im Bild: (v. I. n. r.): 
Olga Seibel und Wera 
Suchowa besprechen die 
Durchführung einer Ver­
anstaltung.

Alltagsleben der Sowjetdeut­
schen längere Zeit ferngehalten, 
kann aber nicht umhin, meine 
Meinung zum Problem der Wie­
derherstellung unserer Autonomie 
an der Wolga zu äußern.

Aufmerksam habe ich alle Ma­
terialien der Gründungskonferenz 
der Unlonsgesellschaft der So­
wjetdeutschen ..Wiedergeburt” 
studiert. Nun möchte Ich dazu 
einige Bemerkungen machen. 
Manche Feststellungen klingen 
da nicht überzeugend genug.

Man sollte doch die Denkwei­
se und das Hoffen des deutschen 
Volkes besser berücksichtigen.

Sogar Vertreter anderer Na­
tionalitäten unseres Landes 
schätzen, unsere Lage realistischer 
ein. Tsch. Aitmatow z. B. bestand 
von der hohen Tribüne des Kon­
gresses der VoQksdeputlerten auf 
der Regelung unserer ungesetzli­
chen Lage und der Wlederher-

gels. die einstige Hauptstadt un­
serer Republik, keine Ansprüche 
erheben.” Wo bleibt da die Lo­
gik? Oder steckt etwas dahinter? 
In Engels waren doch unsere 
zwei Hochschulen, das Deutsche 
Staatstheater. der Deutsche 
Staatsverlag mit Druckerei. Bi­
bliotheken. Museen usw.l

Adle 'Sowjetdeutschen betrach­
ten Engels auch weiterhin als die 
Hauptstadt der Wolgadeutschen 
Republik. Möglich, daß dieses Zu­
geständnis eine Inoffizielle Be­
dingung Ist Heute Ist aber über­
all Glasnost. Dann her mit der 
Wahrheit!

Welter: ..Wir sind der Mei­
nung. daß tjle meisten heutigen 
auf dem Territorium der ehema­
ligen ASSRdWD liegenden grö­
ßeren Ortschaften in der künfti­
gen Republik nach Möglichkeit 
Autonomie erhalten...” Unver­
ständlich! Wie stellt man sich das

In den entlegenen Steppenrayons 
überlassen werden? Also zwei 
Verwaltungsformen in den Kanto- 
nen der WiDR?

Noch mehr Fragen Heß bei mir 
der Appell aufkommen:

„Der Bau neuer Ortschaften für 
ankommende Sowjetdeu t s c h e 
scheint für alle eine günstige Lö­
sung zu sein." Unsere Sowjetdeu- 
schen übersiedeln ohne Staatsun- 
tersttitzung in ihre gesetzliche 
Heimat, um endlich wieder In ih­
ren Heimatdörfern zu Hause zu 
sein... Aber nein! Nicht der Fall! 
Sie müssen warten bis man ihnen 
neue Wohnorte anweist; warten, 
bis man neue Wohnungen ge­
baut hat. Aber bis dahin? Wie­
der In Endhütten hausen? Bis 
diese neuen Ortschaften bei un­
seren Baumöglichkeiten entstan- 
deri sind, sind sie kaum noch nö­
tig. Man sollte auch die ethnd-

wlederhenzustellen. Alles würde 
sich schon an Ort und Stelle re­
geln. DLsikrlmlnation ausgeschlos­
sen! 'Das Ist klar.

Es ist eine offizielle Erklärung 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR erwünscht, damit wir end­
lich offiziell rehabilitiert werden 
und materielle Unterstützung als 
Schadenersatz erhalten. Das wäre 
gerecht gehandelt, damit sich dde 
Auswirkungen des Verdachts end­
lich zerwehen und Im Wolgaland 
wieder wie vor 1941 Frieden. 
Freundschaft. Brüderlichkeit und 
Gleichheit herrschen.

Wollen hoffen, daß unsere 
Wolgadeutsche Republik bald 
neuentsteht und dem Vaterland 
viel Nutzen bringt.

Heinrich SITTNER, 
Partei- und Afbeltsveteran

Saransk

Zwr Beachtung!
Liebe Leser! Unsere hochgeachteten Arbeits- und 

Parteiveteranen! Geehrte Betriebsleiter und Kol­
chosvorsitzende! Alle Mitbürger, die um die weite­
re Entwicklung der Kultur und Muttersprache, 
Sitten und Gebräuche der Sowjetdeutschen besorgt 
sind!

Neulich Ist in Alma-Ata das Kulturzentrum 
der (Sowjetdeutschen offiziell anerkannt worden. 
Die Organisation, «He im Rahmen der Unionsge­
sellschaft „Wiedergeburt” existiert, wird sich für

alle Probleme einsetzen, die heute vor unserem 
Volke stehen.

Wir wenden pns an alle mit der Bitte, die neue 
Gesellschaft bei ihrer Arbeit materiell zu unter­
stützen. UNSER KONTO IN DER 4LMA-ATAER 
„SHILSOZBANK" IST JNR. 1700953.
Wir danken Ihnen herzlich Im voraus für Ihre Spen- 

den und versichern Ihnen, daß alle Geldmittel aus­
schließlich für das Wohl und die Belange unseres 
Volkes ausgegeben werden.

VORSTAND DES (KULTURZENTRUMS

Ein Fachmann, Aktivist, Internationalist

Meinungen

Der Autor hat recht
Viktor Herdts Beitrag .Stumm 

sohauen Jahrhunderte hemdeder. 
Wer erlößt sie aus dem Schwel­
gen?” fand In meinem Herzen 
klingenden Widerhall, und des­
halb finde ich die Aufforderung 
der Redaktion zur Diskussion 
(„Fr.” Nr. 86) berechtigt und 
zweckmäßig.

Vor allem möchte Ich das vom 
Autor bezüglich der Zeitung 
..Freundschaft” Gesagte Im vol­
len Umfang akzeptieren. aber 
doch eine persönliche Wertung 
seinen aktuellen Worten geben. 
Er sagte nämllch. daß es sich 
heute wirklich lohnt, zum Leser­
kreis der „Freundschaft" zu ge­
hören. denn inhaltlich ist sie Jetzt 
unvergleichlich besser, vielseiti­
ger. interessanter und aktueller, 
als sie es in Jüngster Vergangen­
heit gewesen ist. Und damit 
möchte Ich auch allen Mitarbei­
tern der Redaktion meinen Innig­
sten Dank sagen, ihnen noch 
weitere Erfolge bei der noch bes­
seren Gestaltung der Zeitung 
wünschen und gleichzeitig allen 
Sowjetdeutschen raten, die 
..Freundschaft” zu abonnieren!

Mir scheint, daß« alles, was 
V. Herdt In seânem Beitrag dar­
gelegt hat. wohlgründet und sehr 
aktuell Ist. Auch das Treffen 
V. Herdts, gemeinsam mit Irene 
Langemann. Katharina Töws. Hu­
go Wormsbecher. Waldemar We­
ber Viktor Schnlttke und Leo 
Rakk mit dem Bundeskanzler 
Herrn Dr. Helmut Kohl, halte Ich 
für zeitgemäß und wichtig. War­
um gibt es nur diesbezüglich Spe­
kulationen? Meines Erachtens 
sind sie nichts anderes, als ein 
häßlicher Nachklang aus den 
fernen und nicht sehr fernen Zei­
ten, wo man Jeglichen Kontakt 
eines Sowjetdeutschen mit einem 
Menschen aus der Bundesre­
publik verurteilte und brandmark­
te.

Recht hat der Autor, wenn er 
sagt, daß die heutigen Probleme 
übernommene Schulden unserer 
Partei und Staatsführung sind, 
und daß die Regierung unsere 
Probleme kennt und sie zu lö­

sen sucht. Doch möchte ich fra­
gen. warum bis Jetzt noch kein 
einziges unserer Probleme seine 
Lösung gefunden hat? Da hat 
man Grund, daran zu zweifeln, 
daß sich unsere Führung tatsäch­
lich mdt Ihrer Lösung befaßt. Zu­
weilen will es einem scheinen, 
als wäre dabei eine mächtige, 
uns eine unbekannte Hand eines 
Widersachers im Spiele, die 
unsere Probleme nicht lösen 
läßt. Und so wind es auch Immer 
sein und bleiben, solange es für 
uns Sowjetdeutschen keine Auto­
nomie gibt, d. h. solange wir nicht 
wieder in unseren legitimen 
Bürgerrechten wledenhergestellt 
wenden.

Nbn zum Problem der Auswan­
derung. Während meines Gast­
aufenthaltes In der Bundesre­
publik Deutschland Ende 1988 
konnte Ich mich anhand zahlrei­
cher Beispiele und Begegnungen 
mit sowjetdeutschen Aussiedlern 
wiederholt überzeugen, daß das, 
was als Familienzusammenfüh­
rung bezeichnet wird, häufig und 
für viele Menschen Trennung 
von ihren Familien bedeutet. 
Eben damit läßt es sich vor al­
lem erklären, daß viele dorthin 
umgesdedelte Menschen stets 
Heimweh haben, alljährlich Ihren 
Urlaub in unserem Lande ver­
bringen. ungeachtet der damit 
verbundenen großen Mühe und 
Kosten. Ich könnte da viele na­
mentlich nennen.

V. Herdt hat recht, wenn er 
sagt, daß die Ureachen für die 
Auswanderung nicht auf einen 
Nenner gebracht werden können, 
und daß wir sie objektiv und 
nüchtern untersuchen sollten, ehe 
wilr sie des mangelnden Patriotis­
mus und gar des Landesverrats 
beschuldigen. Und das stimmt 
auch. Wie lange kann denn ein 
Mensch oder ein Volk die uner­
trägliche Last der Ungerechtig­
keit dulden?

Friedrich KRÜGER
Dsershlnsk, 
Gebiet Gorki

Viktor Janzen ist nicht nur im Betrieb „Zelinenergoremont" gut bekannt, 
sondern auch in vielen anderen. Es gibt auch einen Grund dafür. Er ist 
einer von denen, die diesen Betrieb errichtet hatten und danach hier zu 
arbeiten begannen. Inzwischen hat er seinen Beruf bis ins kleinste erlernt. 
Man hat ihm den Titel des Verdienten Meisters verliehen. Für hohe Lei­
stungen hat man ihn mehrmals mit Ehrenurkunden ausgezeichnet. Vor eini­
gen Jahren wurde er in das Ehrenbuch des Betriebs eingetragen. Einige 
Male wurde er Sieger im sozialistischen Wettbewerb der Vereinigung 
„Zelinenergo". Die von ihm hergestellten Werkstücke benötigen keine 
Qualitätsprüfung. Das wissen alle seine Arbeitskollegen, von denen er 
geehrt und geachtet wird.

Im Bild: Der Dreher Viktor Janzen
Foto: Johann Laufenschläger

Er ist ein glücklicher Mensch

Die Wahrheit
muß siegen

Ich muß sagen, das der Arti­
kel von Georg Ebel In der 
„Freundschaft” Nr. 93 vom 17. 
Mai d. J. ganz richtig ist. Ich 
kann mir es noch gut vorsteülen 
und mich ganz deutlich daran er­
innern. wie Im Juli und August 
1941 das Gespräch unter den 
Deutschen und Russen in Sara­
tow und Engels über die Vorbe­
reitung der Aussiedlung der Wol­
gadeutschen aus ihrer Republik 
henumglng. Nach dem Überfall 
der Faschisten auf die Sowjet­
union wunde es den Sowjet­
deutschen besonders bange zumu­
te. Jedoch sie arbeiteten in der 
Landwirtschaft weiter. Kein ein­
ziges Wort hat man von Spionen 
und Diversanten gehört, alles war 
wie gewöhnlich still und ruhig. 
Viele deutsche Menschen, die 
heute nodh am Leben sind, kön­
nen sich gut daran erinnern und 
bezeugen, daß es wirklich so 
war unter Stalin In der damali­
gen Zelt.

Weiter möchte Ich einige Wor­
te zum Artikel von Ella Diener 
In der ..Freundschaft” Nr. 95 
„Ist die Republik wirklich not­
wendig?” schreiben.

Ich kann nicht verstehen, war­
um einige unserer Landsleute 
gegen die Wiederherstellung der 
Wolgadeutschen Republik sind? 
Die Wiederherstellung der deut­
schen Republik an der Wolga Ist 
geschichtlich bedingt, und zwar, 
well es die Republik an der 
Wolga schon mal gegeben hat

und die deutsche .Bevölkerung 
dort so kompakt lebte, wie sonst 
nirgends in der Sowjetunion 
seit der Ansiedlung der Deut­
schen in 'Rußland vor über 200 
Jahren. Die Wiederherstellung 
der deutschen Republik ist nicht 
nur für die Deutschen, die vor 
dem Kriege In der Wolgare­
publik wohnten von Bedeutung, 
sondern für alle Deutschen, die 
In unserem großen Vaterland zu 
Hause sind, unabhängig davon, 
wo sie vor dem Kriege gelebt 
haben. Warum sollen wir Deut­
schen unsere historische Wahrheit 
und Gerechtigkeit auf ewig ver­
lieren? Warum müssen unsere 
zukünftigen deutschen Generati­
onen Ihre Sprache, Kultur. Sitten 
und Gebräuche auf ewig ein bü­
ßen? Wir wollen auch nicht, daß 
unsere Landsleute ihre Heimat 
— die Sowjetunion — verlas­
sen. deshalb wäre die Wiederher­
stellung der Wolgadeutschen Re­
publik eine wahre Lösung der na­
tionalen Frage, ganz Im Sin­
ne der heute laufenden Umgestal­
tung unserer Gesellschaft.

Wir hoffen, daß die auf dem 
ersten Kongreß der Volksdepu- 
tlerten gegründete Kommission 
mit Vernunft und Ehrlichkeit an 
die Lösung des Problems der 
Wiederherstellung der Wolga­
deutschen’ Republik herangeben 
wind, und wir erhalten endlich 
wieder unsere engere Heimat.

Heinrich PIESTER 
Gebiet Perm

Gedrg Schulz hat ein strapa­
zenvolles Leben hinter sich. Von 
(klein auf hatte er mit zahlrei­
chen Schwierigkeiten. mit den 
Nöten und Miseren des Lebens 
zu kämpfen.

Er wurde In der Ukraine, In 
dem deutschen Dorf Maloch ge­
boren. Sein Vater war Lehrer. In 
vielen Dörfern, wo er Kinder 
lehrte, war er als ein hochgebil­
deter Mensch bekannt und wunde 
sehr geachtet. Dem Vater ge­
lang es. den Kindern nicht nur 
Kenntnisse, sondern auch Liebe 
und Achtung gegenüber den 
Menschen zu vermitteln.

iDa kam das grausame Jahr 
1937... Von seiner Mutter erfuhr 
Georg später, wie sein Vater 
auf immer „verschwand”. Das 
geschah nach einer nächtlichen 
Haussuchung. die von. den 
NKWD-Leuten vorgenom men 
wunde. Seither bekam die Fami­
lie über Ihn nichts mehr zu hö­
ren. Georg war erst 14 Jahre alt. 
mußte aber die Sorge um die 
Mutter und die Jüngere Schwe­
ster übernehmen.

Er besuchte weiter die Schule 
mit deutscher Unterrichtsspra­
che. Aber nach ein paar Mona­

ten wurde sie russisch. Auf sol­
che Welse begann die Ausrottung 
des Deutschtums. • Die Deutschen 
sollten ihre Muttersprache ver­
gessen.

Nach der Beendigung der Schu­
le bezog er das Institut für Kör­
perkultur in Charkow. Er hatte 
aber leider keine Mittel zum Stu­
dium und war gezwungen. es 
nach einigen Monaten zu unter­
brechen und in sein Heimatdorf 
zurückzukehren.

Zu dieser Zeit siedelt die Fami­
lie Schulz in die Stadt Sneshnoje 
lim Donbass über, wo sie bis 
Kriegsbeginn lebte. Danach folg­
te die Aussiedlung nach Kasach­
stan. Unterschiedlich wurden dort 
die Aussiedler empfangen Mei­
stens aber wohnten Deutsche. Ka 
Sachen und Russen nebeneinan­
der und halfen einander, denn 
die schrecklichen Kriegsjahre wa­
ren für alle Menschen nicht 
leicht. Diese Unterstützung durch 
Vertreter anderer Nationalitä­
ten war für die Deutschen da­
mals ganz besonders wichtig.

Aber das Schicksal versetzte 
Georg Schulz noch einen Schlag: 
er wurde In die Arbeitsarmee

In der Badsunskaja-Straße von 
Taschkent lebt Karl Belger. Ich 
kam zu ihm wegen einer kurzen 
Unterhaltung über sein Leben 
und Schaffen. Mit festen und 
leichten Schritten trat er mir 
entgegen und grüßte. Seinem 
Gang und seinem Äußeren nach 
würde man Ihm nicht mehr als 
50 Jahre geben. Niemand glaulbt. 
daß er. Karl Belger, im August 
schon seine 80 geworden ist. 
Sein Name ist den Lesern der 
Zeitungen „Freundschaft" und 
,.Neues Leiben", deren ständiger 
Leser und ihr aktiver Verbreiter 
er schon viele Jahre ist, gut be­
kannt: Sein Name Ist ständig In 
der traditionellen NiL-Ehren'llsten 
zu finden.

Karl Belger wurde in einer 
kdruderrelchen Bauernfamdlie im 
Dorfe Mannheim an der Wolga 
geboren und konnte in seinen 
Kinderjahren nur eine Grundschu­
le besuchen. Wenn Ihm aber ein 
Buch in die Hand kam. was da­
mals sehr selten geschah, so las 
er es mit großer Leidenschaft und 
vergaß dabei alles auf der Welt. 
Mdt solcher Leidenschaft interes­
sierte er sdeh auch für Musik und 
konnte mit 16 Jahren schon fast 
alle Streichinstrumente spielen. 
Doch sein Lieblingsinstrument 
war die Geige, die er in der Frei­
zeit nie aus der Hand Heß.

Als 1929 In Mannheim ein 
(Kolchos gegründet wurde, gehör­
te die Familie Belger zu den er­
sten Kollektivbauern. Karl war 
auch einer der ersten Mitglieder 
der Komsomolorganisation. Als 
einen der aktivsten Komsomol­
zen delegierte man ihn zu ei­
nem Lehrgang nach Engels für 
leitende Funktionäre des Verban­
des. nach dessen Beendigung ' er 
einige Jahre lang die Komsomol­
organisation in seinem Heimat­

dorf anleitete. 1931 wurde er 
zum Dienst in der Roten Armee 
ednberufen. Während seines Ar­
meedienstes studierte er an einer 
Militärfachschule für Sanitätsdn- 
stnukteure. Das beeinflußte seine 
Berufswahl: Er setzte dann seine 
Ausbildung an einer medizini­
schen Fachschule in Leningrad 
fort. Später war er als Arztgehil- 
fe an der Fliegerschule Engels 
tätig. Nach der Entlassung aus 
der Roten Armee 1938 arbeitete 
er zuerst als Unterarzt im Sow­
chos „Spartak", Kanton Gnaden­
flur, und leitete dann In Gnaden- 
flur die Kantonabtedlung für Ge­
sundheitswesen.

Im September 1941 kam Kari 
Belger laut Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 28. August Ins Dorf Lenlno 
(Nordkasachstan). Er glaubte, die 
Aussiedlung sei eine zeitweilige 
Maßnahme. Doch 30 Jahre lang 
— von 1941 bis zu seiner Pen­
sionierung—leitete er die Sani­
tätsstelle in diesem Dorf. Er ge­
noß unter den Einwohnern von 
Lenino und der Umgebung als 
guter Mediziner und Aktivist 
großes Ansehen. Er betreute sie­
ben Dörfer. Bei Wind und Wet­
ter. bei Tag und Nacht efllte er 
jedem Kranken zu Hilfe. Neun­
mal wurde Karl Belger zum De­
putierten des Dorfsowjets ge­
wählt. Als Kommunist und Volks­
deputierter trug er durch seine 
umfangreiche gesellschaftll ehe 
Arbeit zur internationalistischen 
Erziehung der Bevölkerung bei. 
Er hielt viele Vorträge und half 
so den Lehrern bei der Erzie­
hungsarbeit. Unter seinen zahl­
reichen Auszeichnungen sind ihm 
folgende zwei Ehrentitel beson­
ders teuer: „Bester des Gesund­
heitswesens” und „Bester der 
Volksbildung”.

Er ist auch ein guter Fami­

lienvater. und alle seine Kinder 
haben eine gute Erziehung ge­
nossen und arbeiten gewissen­
haft und ehrlich. Jedoch der 
Stolz der Familie Ist Ihr Sohn, 
der uns allen bekannte Schrift­
steller Herold Belger. Große 
Verdienste hat Karl Belger auch 
um die Entwicklung der Laien­
kunst. Er gründete Im Dorf ein 
Streich-, später auch ein Blasor­
chester. dde Im ganzen Gebiet be­
kannt waren. Viele seiner Zlrkel- 
mltglleder wurden später Berufs­
musikanten.

Richtig stolz ist Karl Belger 
auf seine große Familie, die man 
mit Recht als multinational be­
zeichnen kann. Deutsche. Rus­
sen’. Tataren, Ukrainer gibt 
unter ihren Angehörigen.

'Sieben Medaillen, mehr als 30 
Ehrenurkunden und 19 schriftli­
che Danksagungen in seinem Ar­
beitsbuch sind ein beredtes Zeug­
nis für seine langjährige uner­
müdliche Tätigkeit.

Der Rentner Kani Belger lebt 
heute In Taschkent. Sein Wir­
kungskreis ist nach wie vor sehr 
groß. Als Mitglied einer Partei­
kommission im Chamsa-Bezirks- 
parteikomltee und als Zeitungs­
verbreiter leistet er sehr viel. Un­
längst wurde Karl Belger als Ak­
tivist mit einer Ehrenurkunde des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Usbekischen SSR ausge­
zeichnet.

Im Namen seiner. Kollegen 
und Freunde gratuliere ich dem 
Jubilar aufs herzlichste und wün­
sche Ihm beste Gesundheit und 
weitere Erfolge in seiner vielsei­
tigen Tätigkeit.

Johann WORM.-'' 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Tschimkent

k

einberufen, wo er sieben lange 
Jahre schmachten mußte. Schwe­
re Arbeit. Hunger und die mo­
ralische Erniedrigung haben vie­
len Arbedtsfrontlern das Leben 
genommen. Wenn Georg sich an 
Jene Jahre erinnert, trübt sich 
sein Gesicht. Es ist bestimmt un­
möglich alle Greuel des Lagerle­
bens wieder zuge b e n. „Das 
Schwierigste war aber, Mensch 
zu bleiben”, meint Schulz.

Nach der Freilassung ließ er 
sich Im Gebiet Alma-Ata nieder, 
wo er auch heute in der Sied­
lung Fabrttschny wohnt. Er ist 
Jetzt 67 Jahre alt. sieht aber 
noch munter und rüstig aus. Sei­
ne Freizeit verbringt er mit sei­
nen Kindern in den Bergen. Mit 
Frau Aretonina hat er vier Kinder 
erzogen. In der Familie Schulz 
wird die deutsche Kultur und 
Muttersprache geachtet und ge­
pflegt. Daß die Enkel deutsch 
sprechen, ist auch das Verdienst 
der Großeltern.

Georg Schulz behauptet, er sei 
ein glücklicher Mensch. Jeder 
wertet aber das Glück auf seine 
Art. Ein Deutscher zu bleiben 
und das Deutschtum seinen Nach­
kommen au vermitteln, ist für 
Georg Schulz ein wahres Glück.

Alnasch SERGASINOWA
Gebiet Alma-Ata

Nicht verzagen!
Heute sind viele Menschen 

mit unserer Zeitung „Freund­
schaft” zufrieden. Es gibt Immer 
mehr, die sie lesen wollen, und 
das Ist eine große Freude. Unse­
re Zeitung war dem Absterben 
ganz nahe, so wie unsere Spra­
che und Kultur. Sie war wirk­
lich so wie manche sagen eine 
„hölzerne”. Jetzt durch die Pe­
restroika und Glasnost Ist es 
auch in der Redaktion der 
„Freundschaft” was los. Die 
Zeitung erwarten die Leute mit 
Freude, denn sie entspricht heu­

te Ihren Träumen und Wünschen.
Ich hoffe, daß die „Freund­

schaft” noch besser wind, um bei 
unserem Volk die Liebe zur 
Muttersprache zu erwecken. Ich 
danke der Redaktion für die 
große Arbeit, die sie leistet, um 
unsere Staatlichkeit wiederher­
zustellen. Sie hat unsere Menschen 
aus dem 48Jährigen Schlaf ge­
weckt und Ihnen neue Hoffnun­
gen eingeflößt. Welter so! Bis 
zum Sieg der Gerechtigkeit!

Ella WAHL
Gebiet Zellnograd

Erinnerungen

So lernten wir

Briefe aus der DDR

Jedesmal bin ich überrascht
Heute möchte Ich einmal eini­

ge Zellen an Sie richten. Von 
Zelt zu Zelt gelingt es mir. ei­
ne Ausgabe Ihrer Zeitung am 
Kiosk zu erwerben. Jedesmal 
bin Ich überrascht über das Ni­
veau derselben. „Glasnost” hat 
hier Erstaunliches bewirkt.

Auf den iRelsen durch 
Ihr Land begegnete 1 c h 
schon vor 20 Jahren Sowjet­
deutschen. Ich erinnere mich, wie 
eine Frau Im Kaufhaus von Nu- 
rek mit Tränen In den Augen 
von Ihrer Heimat an der Wolga 
erzählte. „Wir fühlen uns überall 
Irgendwie heimatlos.” sagte sie 
damals. Um so erfreuter bin ich, 
wenn ich Jetzt die freimütige 
offene Sprache in Ihrer Zeitung 
bemerke. Da werden die vielen 
verdrängten Probleme ganz klar 
angesprochen.

Ledder bemerke Ich, daß über

das Schicksal der Sowjetdeut­
schen sowohl in der BRD. aber 
auch In der IDDR herzlich wenig 
bekannt ist. Im Gegenteil viele 
Rundem sich, wo die vielen Aus­
siedler plötzlich herkämen. Sind 
denn das 'Deutsche? heißt es da 
naiiverwelse. Eine Menge von Le­
serbriefen Ist bisher in Ihrer 
Zeitung auf dieses Thema einge­
gangen, und Ich muß denjenigen 
recht geben, die die halbherzige 
Rehabilitierung von 1964 als 
Grund für die Unzufriedenheit 
angeben. Da die Wiederherstel­
lung der Autonomie damals aus­
blieb und kaum Jemand in all 
den Jahren, ausreisen durfte, darf 
man sich auch nicht wundern, 
wenn sich plötzlich so viele Men­
schen aufmachen. Das hätten sie 
schon vor Jahrzehnten getan!

Aber loh 'bin überzeugt, wenn 
das Problem der Autonomie ge­
löst ist, wird auch die Auswan­
derung kein Thema mehr sein. So 
kraß wie es einzelne darstellen, 
die diese Leute als „Abenteu­
rer" oder als Menschen bezeich­
nen. die nur ins ..Schlaraffen­
land" wollen, sehe Ich die Sache 
nicht. Jedenfalls, die Ich kennen­
lernte. machten keineswegs so 
einen Eindruck. Ihrer Zeitung 
wünsche Ich, daß sie ihr gutes 
Niveau weiterhin behält. denn 
nach dem Ausfall des „Sputnik”, 
greife Ich gern zur ..Freund­
schaft”. aber auch nach der Zen- 
tralzeltung „Neues Leben", die 
mir ebenfalls sehr gut gefällt.

Mit den besten Wünschen 
und Grüßen Ihr Leser

Harry LUKASCHEK 
D(DR

Meine Nachbarin und Ich sa­
ßen eines Tages auf der Garten­
bank am Haus und ließen uns 
von der warmen Herbstsonne 
streicheln.

An uns zogen festlich geklei­
det lachende Jungen und Mäd­
chen vorbei. Sie trugen Blumen; 
es war der erste September und 
sie eilten zur Schule.

Da erinnerten wir uns an un­
sere Schuljahre. Meine Kindheit 
verbrachte Ich im Dorf Bauer. 
Kanton Balzer, am Flüßchen Ka- 
ramysch in einer kinderreichen 
Bauernfamllle. Für mich und mei­
ne Altersgenossen begann das 
Schuljahr erst Im Spätherbst.

„Na, Mutter, die Arbeit wär 
so gut wie getan”, sagte der Va­
ter. „Das Mistholz Ist eingefah­
ren. das Futter unter Dach und 
Fach gebracht. das Vieh wird 
Jetzt eingestallt. das Erntedank­
fest haben wir gefeiert. Jetzt 
können wir die Jungs In die Schu­
le schicken.” „Der Johannes lernt 
schlecht”, meinte die Mutter. „Er 
kommt nicht von der Katzenbank 
weg. Den kaufen wir aus der 
Schule. Er Ist schon 14 Jahre alt. 
Mag er die Ochsen hüten. Auf 
drei Silberrubel soll's nicht an- 
kommen.”

Mutter holte Geld, und Vater 
Heß den Jüngeren beim Küster 
einschreiben. Den Alteren „kauf­
te” er los.

Aber was war das schon für 
eine Schule! Die Gemelndeschule 
befand sich 1m Bethaus. 300 bis 
400 Kinder saßen In einem Raum

eng zusammengedrängt. Die älte­
ren Kinder saßen auf den hohen 
(Bethausbänken, die Jüngeren 
mußten Im Stehen schreiben. 
Eine Kleiderablage gab es bei 
uns ebenfalls nicht. Wir mußten 
auf unseren Mänteln und Jacken 

sitzen. Es roch nach gegerbtem 
Schaffell, Am Anfang war der 
Küster, auch Schulmeister ge­
nannt, unser einziger Lehrer. Das 
Hauptfach war das Lesen reli­
giöser Bücher. Der Unterricht 
begann und endete, mit Gäbet und 
Absingen der Kaisershymne. 
Für das geringste Vergehen
wurden wir bestraft. Es herrsch­
ten Ohrfeigen, Rutenschläge und 
Eokenstehen. Unser Schuljahr
dauerte nicht lange. denn zur
Frühjahrsaussaat wurden unse­
re Hände zu Hause gebraucht.

Nach einiger Zelt wurde bei 
uns ein Mathematik- und Rus. 
slschlehrer eingestellt. Das war 
ein großer Fortschritt.

Wenn wir heute In die Schule 
eingeladen werden, um vor Schü­
lern zu sprechen. betreten wir 
andachtsvoll die hellen moder­
nen Räume. Wie schön es hier 
doch unsere Enkel und Urenkel 
haben! Davon hatten wir In unse- 
rer Kindheit nicht mal träumen 
können. Deshalb möchte ich den 
Kindern von heute sagen: Seid 
fleißig, lernt gut! Eure Eltern 
und Großeltern wollen stolz auf 
euch sein.

Friedrich SCHMIDT. 
Arbeits- und Parteiveteran 
Riga
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iDle Bewegung „Nevada—Se­
mipalatinsk" Ist noch sehr Jung. 
Ihr Geburtstag ist der 28. Febru­
ar 1989. Aber schon heute ver­
eint sie in Ihren Reihen Zehntau­
sende Anhänger — In unserer 
Republik, dm In- und Im Aus­
land.

Vierzig Jahre lang konnten 
wir unseren Protest gegen die 
Tests von Nuklear wallen auf dem 
Versuchsgelände bed Semipala­
tinsk nicht offen bekannt geben. 
Die Menschen sahen. wie sich 
über dem Horizont giftige Pilze 
erhoben, sie nahmen das Beben 
der Erde wahr und empfanden die 
Folgen dieser Explosionen an Ih­
rer Gesundheit. Die Tests an der 
Erdoberfläche dauerten bis 1963. 
Erst nach Unterzeichnung des 
Vertrags begannen dann die un­
terirdischen Kernwaffenversuche. 
Die Menschen wußten, daß sich In 
der Nähe von Semipalatinsk eine 
Stadt der Atomwissenschaftler 
befindet, die höchst geheim gehal­
ten wind; erst unlängst wurde sie 
in einer Publikation der Zeit­
schrift „Qgonjok" als die Stadt 
.^K" bezeichnet. Dank der Bewe­
gung .»Nevada — Semipalatinsk" 
kam sie Jetzt zu ihrem vollen 
Namen .— Kurtschatow — und 
zu ihrer Bezeichnung auf der 
Landkarte.

Der Schleier des Geheimnisses 
Ist gehoben worden, und den 
Mitgliedern der Bewegung steht 
ein schweres, aber edles Ziel be­
vor — unser Recht auf ein nor­
males Leben zu verteidigen. Es 
gilt, zu kämpfen und zum Wohl 
des Lebens zu handeln. Gerade 
unter dieser Devise fanden Im 
Gebiet Semlpalatlnsk Anfang Au­
gust Massenveranstaltungen der 
„Nevada" —Bewegung statt, an­
gelehnt an den 44. Jahrestag der 
Tragödie von Hiroshima und Na­
gasaki und an den 40. Jahrestag 
der ersten Explosion auf dem Ver­
suchsfeld Semlpalatinsk.

Vertreter der Öffentlichkeit 
des Gebiets Semipalatinsk und 
der angrenzenden Gebiete. Teil­
nehmer der Bewegung ..Neva­
da—Semlpalatlnsk", Mitglieder 
des Sowjetischen Friedenskomi­
tees und Journalisten besuchten 
die Jetzt offen erklärte Stadt 
Kurtschatow. Hier fand eine Dis­
kussion mit Militärs. Wissen­
schaftlern und Mitarbeitern des 
Versuchsgeländes statt. Sie war 
nicht sehr lang, aber außeror­
dentlich reich an Ideen, Mei­
nungsstreiten und Vorschlägen. 
Hauptsache aber — sie war 
durchdrungen vom gegenseitigen 
Bestreben, gemeinsame Berüh-

Reduzierung der Fliegerkräfte -
eine prinzipiell wichtige Frager------------------------------------ : ————————————

In den Bruderländern
I _____________________ _________

Werte aus dem Müllcontainer
PRAG. Ordinärer Hausmüll 

genießt auch In der CSSR als 
Quelle- wertvoller Sekundärroh­
stoffe zunehmend das Interesse der 
Ökonomen. Jährlich gibt es Im 
Lande nicht weniger als drei bis 
3.5 Millionen Tonnen dieser Kom­
munalabfälle. von denen einst­
weilen laut Presseberichten noch 
95 Prozent auf Deponien gela­
gert werden. Rund drei Prozent 
werden verbrannt, sorgen damit 
für Energiegewinn, aber zumeist 
auch für Umweltbelastungen. 
Aus zwei Prozent wird Kom­
post — ein Anteil, mit dem die 
auf Bodenverbesserung bedach­
ten Bauern und Kleingärtner so­
wie engagierte Umweltschützer 
längst nicht zufrieden sind.

Fachleute haben berechnet, 
daß jede nicht aufbereitete Ton­
ne Müll Rohstoffe im Wert von 
83 Kronen — umgerechnet et­
wa 27,50 Mark — birgt: Schratt. 
Knü'llpapler. ausgediente Klei­
dung und andere Alttextllien, 
Alu-Polle...

Reserven sieht man selbst bei 
Glasbruch, wo der bei 80 000 
Tonnen liegende Jahreebedaif der

Biologische Kläranlagen 
verringern Schadstoffbelastung

ROSTOCK. Mit modernen bio­
logischen Kläranlagen wird In 
der DDR zunehmend die Schad­
stoffbelastung von Gewässern 
verringert. So haben Speziali­
sten Im Dorf Mecklenburg ('Be­
zirk Rostock) eine Anlage mit 
KrelselbelÄiftung errichtet. Ent­
sprechend einer neuen Technolo­
gie installierten sie ein Rühr­
werk, durch das phosphorabbau­
ende Mikroorganismen aktiviert 
werden. Erste Tests zeigen, daß 
dadurch der Phosphorgehalt um 
die Hälfte sinkt und die Schad­
stoffbelastung des in die Wisma­
rer Bucht fließenden Wallstein­
grabens wesentlich reduziert 
wind. Anläßlich des 40. Jahresta­
ges der DDR <(7. Oktober) soll in 
der nahegelegenen Ortschaft 
Neuburg eine weitere solche

„Schipka“ — Bodenstation für 
kosmische NachrichtenVerbindungen
(SOFIA. Die bulgarische Bo­

denstation für kosmische Nach­
richtenverbindungen „SchljMca" 
Im Plana-Geblrge bei Sofia wur­
de unlängst zum zweitenmal zur 
erfolgreichsten Station der Atlan­
tikregion Im In tersputrilk-System 
erklärt. Schon einmal erhielt sie 
1986 den ersten Preis Innerhalb 
des Intereputnlk-Netzes. Hohe 
Arbeitsqualität und kurze Still­
standszeiten machten „Schipka“ 
zur Nummer eins unter 20 Statio­
nen für die Regionen des Atlan­
tischen und des Indischen Ozeans.

Die Reichweite von ..Schipka" 
beträgt rund 2 000 Kilometer 
über dem Atlantik. Bisher strahl­

Laßt uns überdenken!
rungspunkte zu finden, um sich 
über die entstandene Situation 
klarzuwerden.

.^Unlängst hatte ich einen 
Meinungsaustausch mit dem ame­
rikanischen Kongreßmann Pan", 
erzählte während des Treffens 
Olshas Sulejmenow, Vorsitzender 
der Bewegung „Nevada—Semi­
palatinsk", Erster Sekretär des 
Schrlftstellenveribandes Kasach­
stans und Volksdeputlerter der 
■UdSSR. jDle Reglerungs-, die 
Parlaments- und die Volksdlplo- 
mat'le sind imstande, die Frage 
der allgemeinen nuklearen Ab­
rüstung zu lösen. Das ist beson­
ders aktuell Jetzt, da wir alle die 
Gestalt des .Feindes' abbauen. 
Nur so wird man das freigestell­
te gewaltige Potential zu edlen 
Zwecken nutzen können."

„Der Erfolg der Bewegung 
»Nevada — Semlpalatlnsk' liegt 
auf der Hand", erklärte der Phy­
siker und Mitarbeiter des Ver­
suchsgeländes Juri, Tschferedln. 
„Das sind die reduzierte Detona­
tionsstärke und die Arbeit einer 
komplexen ökologischen Kommis­
sion. Weiter wird es komplizier­
ter werden. Der Kampf gegen die 
Anhäufung von Nuklearwaffen ist 
sehr schwer. Es ist notwendig, 
daß das ganze Volk über den Mi- 
Lltärhaushalt Bescheid weiß, die 
Kernwaffentests müssen öffent­
lich kontrolliert werden.

„Ich habe In die Dokumente 
der komplexen Kommission von 
Spezialisten Einsicht genommen, 
die in Ihrem Gebiet gearbeitet 
hat", sagte der Vblksdeputierte 
der UdSSR und Vorsitzende des 
Sowjetischen Friedenskomitees 
Genrich Borowlk. ,,Ich bin aber 
auch Menschen begegnet, die 
den von der Kommission unter­
breiteten Resultaten keinen Glau­
ben schenkten. Das Ist in hohem 
Maße darauf zurückzuführen, daß 
sämtliche Informationen Über das 
/Versuchsgelände früher gehelm­
gebalten vom Volk wunden. Die 
Massenmedien müssen aktiver ge­
nutzt wenden, um diese Lücke 
auszufüllen. Es können und müs­
sen Persönlichkeiten von Interna­
tionalem Ruf eingeladen werden. 
Mögen sie da ihre eigenen, un­
abhängigen Forschungen durch­
führen."

Industrie bereits zu 60 Prozent 
aus Jenen orangefarbenen Sam­
melcontainern gedeckt wird, die 
überall In Wohngebieten und an 
Kaufhallen stehen. Ihre Zahl soll 
noch erhöht wenden. Außerdem 
setzt man sich mit dem Umstand 
auseinander, daß etliche Arten 
von handelsüblichen Flaschen 
und Gläsern durchaus 
wiederverwendbar wären. dem 
sparsamen Kunden aber kedn An­
reiz in Gestalt von Pfandgeld 
winkt. Manche gelten nicht ein­
mal als „ordentlicher" Sekundär­
rohstoff, sie landen in den Scher­
benbehältern oder eben auf dem 
Müli. Auch bei Altpapier, das In 
der Tschechoslowakei zu 40 Pro­
zent wieder in die Erfassungsstel­
len kommt, hat man weitere 
Maßnahmen dm Auge. Nicht die 
gesamte angenommene Menge 
kann bisher aus technischen Grün­
den außbereltet werden. Das 
soll Im nächsten Planjahrfünft 
unbedingt gesichert werden, wo­
für derzeit beispielsweise in der 
Papierfabrik Oisany eine neue 
Verarbeitungslinie entsteht.

Kläranlage den Betrieb aufneh­
men.

Von der Wirksamkeit derarti­
ger Anlagen überzeugte sich 
DDR-Vlzepremler Dr. Hans Rel- 
chelt, Minister für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft. Im Was­
serwerk Frledrlchshof informierte 
er sich über die Anwendung wis­
senschaftlicher Erkenntnisse und 
die Nutzung selbstgefertigter Ra­
tionalisierungsmittel im Interes­
se einer stabilen Wasserversor­
gung und Abwasserbehandlung. 
In diesem Betrieb war ein Con­
tainer-Wasserwerk mit Filter und 
Desinfektionsanlage gebaut wor­
den. Es ist das elfte seiner Art, 
das im Havanlefall in ländlichen 
Gebieten der DDR eingesetzt wer­
den und stündlich zwischen 25 
und 63 Kubikmeter Trinkwasser 
bereitstellen kann.

te die Station zwei Programme 
aus und empfing ein Pro­
gramm. Bis ende des Jahres wind 
e.n neuer Kanal montiert, mit 
dem zwei Programme empfangen 
werden können. Die bulgarische 
Station gewährleistet damit einen 
großen Teil des internationalen 
Informationsaustauschs mit den 
USA. Kuba, ganz Europa, aus 
dem europäischen Teil der UdSSR 
und aus Nordafrika.

Der Vereinigung Intersputnik 
sind 15 Länder direkt ange­
schlossen. mehr als 20 (Länder 
nutzen Ihre Dienste.

Das Dorf Karaul, das in Nach­
barschaft zum Versuchsgelände 
liegt. Ist das Verwaltungszen­
trum des Rayons Abal. Gerade 
hier kamen sehr viele Men­
schen zum erstenmal mit der Tra­
gödie der Heimat von Abal in 
Berührung.

„Ich gebe zu. daß die unterir­
dischen Kernwaffentests In den 
letzten Jahren weniger gefahrvoll 
für die Menschen geworden sind. 
Aber verstehen Sie doch: Wir 
hatten unseren Teil an radioakti­

Semipalatinsk"; der Vorsitzende des Sowjetischen Frie- 
denskomitees und Volksdeputierter der UdSSR Gen­
rich Borowik unterhält sich mit Aktivisten der Gesell­
schaft.

Fotos: Verfasser

Unsere Bilder: Protestkundgebung in Semipalatinsk; 
General Soldatow, C. P., stellvertretender Chef des Ver­
suchsgeländes, unterzeichnet den Appell der.Bewegung; 
es spricht Olshas Sulejmenow, Volksdeputierter der 
UdSSR und Vorsitzender der Bewegung „Nevada —

Gespannte Lage 
in Afghanistan

Der Ausdruck „Krieg Im 
Norden" gehört schon zum Lexi­
kon der Afghanen, die in diesen 
Tagen Zeugen der Eskalation der 
Kampfhandlungen zwischen den 
Gruppierungen der „Islamischen 
Gesellschaft Afghanistans" und 
der „Islamischen Partei Afghani­
stans" unter Anführung von 
Gulbuddin Hekmatlyars im Nor­
den des Landes geworden sind.

Die Islamische Gesellschaft und 
ihre Verbündeten sind allem An­
schein nach fest entschlossen, 
den Mord einer Reihe von An­
führern der Gesellschaft und an­
derer oppositioneller Parteien 
durch Extremisten aus der Islami­
schen Partei zu rächen.

Nicht nur weitere bewaffnete 
Gruppierungen, sondern auch 
Geistliche, die großes Ansehen 

•haben, schließen sich heute der 
Fehde an. Nach Jüngsten Anga­
ben fand im Tal Panjshlr ein Rat 
der geistlichen Würdenträger 
statt, die Ahmad Shah Masud un­
terstützen, der die Kräfte der 
Islamischen Gesell schäft 
im Nordosten des Landes 
anführt. Die Teilnehmer des Tref­
fens wandten sich an die Mos­
lems des Landes mit dem Appell. 
./Ile Anstrengungen Im Kampf 
gegen den Extremisten Hekma- 
tiyar zu vereinen".

Die Gruppierungen der ,,Isla­
mischen Gesellschaft Afghani­
stans" griffen in den letzten Ta­
gen ihre ehemaligen Mitkämpfer 
intensiv an. Hekmatiyar war ge­

IX. Gipfelkonferenz 
der Nichtpaktgebundenen

Die IX. Gipfelkonferenz der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen wunde am Montag in der 
Jugoslawischen Hauptstadt feier­
lich eröffnet. Simbabwes Präsi­
dent Robert Mugabe. der als 
bisheriger Vorsitzender der Be­
wegung die Eröffnungssitzung 
leitete, begrüßte die Delegatio­
nen der 102 Mitgliedsländer. An 
der voraussichtlich bis Donner­
stag dauernden Konferenz neh­
men über 60 Staats- und Regie­
rungschefs sowie UN.O-General- 
sekretär Javier Perez de Cuellar 
teil.

Robert Mugabe erinnerte dar­
an. daß die Bewegung der Nicht­
paktgebundenen nunmehr in Bel­
grad wieder an den Ort zurückge­
kehrt ist. wo sie vor 28 Jahren 
gegründet wunde. Er sprach Ju­
goslawien den Dank für die kon­
struktive Vorbereitung des Tref­
fens In Belgrad aus und übergab 
den Vorsitz des Gipfels an das 
jugoslawische Staatsoberhaupt 
Dr. Janez Drnovsek.

Mit einer Minute schweigen­
den Gedenkens ehrten die Teil­
nehmer der Eröffnungssitzung 
den bei einem Flugzeugabsturz 
ums Leben gekommenen mocam­
biquischen Staatsmann Samora 
Machel und andere seit dem vor­
angegangenen Gipfeltreffen ver­
storbene Führer der Nichtpaktge­
bundenen. 

ver Strahlung Anfang der 50er 
Jahre abbekommen; dabei wur­
den die Nukleartests In den Jah­
ren 1949 bis 1963. folglich 14 
Jahre lang, in der barbarischsten, 
offenen Welse — erst auf dem 
Boden und dann In der Atmosphä­
re — durchgeführt", erklärte der 
Kriegs- und Arbeltsveteran 
Sh. Shunlsshanow auf der Kund­
gebung In Karaul. „Wir haben 
das mit eigenen Augen gesehen: 
Die riesengroßen und blendenden 
Feuerscheine, die sich daraufhin 

zwungen, mehrere seiner Einhei­
ten. die beli Jalalabad stationiert 
waren, abzuzlehen und sie in an­
deren Provinzen einzusetzen.

Nach Angaben der pakistani­
schen Zeitung „Muslim" vom 
Montag wunden in den offenen 
Krieg zwischen der „Islamischen 
Gesellschaft Afghanistans" und 
der „Islamischen Partei Afghani­
stans" auch Einheiten der „Na­
tionalen Islamischen Front Afgha­
nistans", die unter dem Befehl 
Sayed Ahmad Gallanl steht, so­
wie der „Bewegung der Islami­
schen Revolution Afghanistans" 
unter Nabl Muhammadl einbe­
zogen. Sie griffen einen Stütz­
punkt der Gruppierung „Ahle- 
Khadls" unter dem Kommando 
von Jamllur Rahmans an. die 
nicht der .Allianz der Sieben" 
angehört.

Bel seinem Auftreten im pa­
kistanischen Lager für afghani­
sche Flüchtlinge Shamshato zum 
Gedenken an 160 Mitkämpfer, 
die der Fehde zum Opfer gefal­
len waren, beschuldigte Hekma­
tiyar den Präsidenten der Un­
versöhnlichen. Sibghatullah Mo- 
Jaddedi. zur Schürung des Kon­
flikts beigetragen zu haben, statt 
zu versuchen, die Situation zu 
regeln. Der Anführer der ,,Isla­
mischen Partei" drahte den 
Rivalen Gegenaktionen an. wenn 
die Angriffe auf seine Stützpunk­
te und Einheiten nicht einge­
stellt werden.

Das antike römische Amphitheater ist eine sehr be- veranstaltet und Theatervorstellungen gegeben. Der 
.kannte Sehenswürdigkeit der syrischen Stadt Bosra. Touristenstrom hört nicht auf.
Jeden Herbst werden hier Festivals des Volksschaffens Foto: TASS

Tokio befolgt keine USA-Befehle
Japans Finanzminister. Ryuta- 

ro Hashimoto, hat Forderungen 
der USA nach weitgehenden 
strukturellen Veränderungen In 
der japanischen Wirtschaft 
strikt zurückgewiesen. Vor Jour­
nalisten betonte er am Dienstag

In pilzförmige Wolken verwan­
delten. Wir sahen die Asche vom 
Himmel fallen.

Ich bin kein Wissenschaftler, 
kein Fachmann, ich bin ein einfa­
cher Bürger der UdSSR. ein 
Greis, und Ich behaupte mit vol­
ler Gewißheit, daß zwischen den 
Erkrankungen der Menschen und 
den Nukleartests Zusammenhänge 
bestehen. Ich lebe mein ganzes 
Leben lang In dieser Gegend, 
kenne Jeden Einwohner und weiß, 
was für Leiden einen leden ins

Bei der 3. Runde der Verhand­
lungen über die konventionellen 
Streitkräfte in Europa, die am 
Dienstag begonnen haben, ist die 
Reduzierung der destabilisierenden 
Rüstungen eine prinzipiell wichtige 
Frage. Die Haltungen der Länder 
des Warschauer Vertrages und der 
NATO zum Problem der Reduzie­
rung der Rüstungen der Landstreit­
kräfte — Panzer, Panzerschützen­
wagen und Artillerie — stimmen 
fast überein. Die Niveaus, auf die 
sie reduziert werden sollen, sind 
aufeinander abgestimmt. Es muß nur 
noch die Frage gelöst werden, 
welche konkreten Typen von Waf­
fen und Kampftechnik diese Redu­
zierung umfassen soll. Auch bei 
dem Problem der Reduzierung der 
Kampfhubschrauber haben sich die 
Positionen der Seiten einander 
merklich angenähert.

Komplizierter ist es mit der Lö­
sung der Frage nach der Reduzie­
rung der Flugzeuge bestellt. Die 
Länder des Warschauer Vertrages 
schlagen vor, die Flugzeuge der 
taktischen Angriffsfliegerkräfte, ein­
schließlich des Systems „doppelter 
Bestimmung", zu reduzieren. Es 
handelt sich dabei um die Flugzeu­
ge, die sowohl mit konventionel­
len als auch mit nuklearen Waffen 
bestückt werden können. Die Län­
der des Warschauer Vertrages ha­
ben gegenwärtig 2 783 Angriffs­
flugzeuge, die NATO 4 075. Also 
ist die NATO an diesen Waffen 
überlegen. Das Nordatlantische 
Bündnis vertritt jedoch den Stand­
punkt, daß alle landgestützten

In Tokio, für Japan gebe es kei­
nerlei Gründe. Anweisungen aus 
Washington zu befolgen.

Der Politiker äußerte sich zum 
Abschluß der ersten Runde bilate­
raler Wirtschaftsgespräche, auf 
die die USA zur Reduzierung ih­

Grab geführt haben. Sehr ver­
breitet sind bei uns Krebs. Leu­
kämie. grauer Star, Tuberkulose, 
Herz- und Kreislauf-, Nerven- 
und Geisteskrankheiten. Groß Ist 
die Kindersterblichkeit. Es ist 
auffallend, daß die Kinder mit 
schwacher Gesundheit und gerin­
ger Widerstandsfähigkeit gegen­
über Krankheiten zur Welt korri- 
men."

Die Wissenschaft und der Fort­
schritt, die wir verehren, sind 
für uns in mancher Hinsicht zu 
einem Unglück geworden. Wir 
haben uns In ein Land mit un­
günstigem ökologischem System 
verwandelt. Wir sind ein Land 
geworden, das das Interesse für 
den Menschen verloren hat. Wie 
gern sprechen wir von der 
Macht.der bei uns geschaffenen 
Waffen und über deren strategi­
schen und taktischen Potenzen, 
schwelgen uns aber dabei über 
verderblichen Folgen für die ei­
genen Mitbürger, über die unver­
meidliche Tragödie der Menschen 
aus.

Über 40 Jahre lang schwiegen 
wir, durch die Reden hoher Per­
sönlichkeiten elngeschl ä f e r t. 
schöpften Geduld und warteten. 
Wir wollen Jedoch nicht mehr 
weiter schweigen und abwanten, 
wohin uns die gefährlichen 
Experimente bringen.

Heute haben wir es mit einer 
erstaunlichen Erscheinung zu tun: 
Es werden unsagbare Anstren­
gungen zur Erschließung der Na­
tur und kolossale Mittel dazu 
aufigewandt. Ein Beispiel dafür 
liefert das unrühmlich berühmte
Ministerium für Wasserwirt­
schaft. bei dem zwar ein solider 
Wirtschaftsmechanismus wirkt, 
das erwünschte Resultat aber bis 
Jetzt nicht erzielt worden Ist. Im 
Gegenteil, der Wirtschaft und der 
Natur, der Gesundheit der Men­

schen, den künftigen Generationen 
Ist ein direkter Schaden zugefügt 
worden.

Buchstäblich überall, wohin 
man den Blick wirft, gibt es 
Probleme oder auch Tragödien: 
Der Aral- und der Balchaschsee, 
die Neulandgeblete, die Gewäs­
ser Sibiriens mit den Über­
schwemmten Wäldern, der Baikal­
see, die Wolga-Kraftwerkskaska-

Flugzeuge, darunter auch die rein 
defensiven Systeme wie Abfang­
jäger der Luftverteidigung, die keine 
Schläge gegen Bodenobjekte füh­
ren können, reduziert werden müs­
sen. Das „Rätsel" dieser Herange­
hensweise ist folgendes: Da die 
Länder des Warschauer Vertrages 
eine viel größere Anzahl von 
Jagdflugzeugen der Luftverteidigung 
besitzen, fällt die Überlegenheit 
der NATO an Angriffsflugzeugen in 
der Gesamtzahl der Flugzeuge 
nicht auf. Das wird getan, um nicht 
Angriffsflugzeuge, sondern jene 
Maschinen zu reduzieren, die den 
besonders gefährlichen Offensiv­
waffen nicht zugeordnet werden 
und in keiner Beziehung zum 
urspünglichen Abkommen stehen.

Außerdem ist die NATO, nach 
wiederholten Äußerungen westli­
cher Vertreter zu urteilen, nicht 
gewillt, britische und französische 
Flugzeuge, die mit nuklearer und 
konventioneller Bestückung einge­
setzt werden können, in die Zahl 
der zu reduzierenden Walfen ein­
zuschließen. Das widerspricht je­
doch völlig dem Mandat für die 
Verhandlungen, in dem ausbedun­
gen wird, daß keinerlei konventio­
nelle Wallen oder Technik aus dem 
Rahmen der Verhandlungen ausge­
klammert werden dürfen, falls sie 
neben konventionellen, daß hießt 
nichtnuklearen Möglichkeiten, auch 
andere Einsatzmöglichkeiten (ge- 
gebenfalls nukleare) besitzen.

Wie es scheint, müssen beide 
Seifen zur Lösung des Problems 
der Reduzierung der

res gewaltigen Handelsdeflzltes 
mit Japan gedrängt hatten. Wa­
shington verlangt unter ande­
rem grundlegende Veränderungen 
Im Japanischen Preis- und Ein­
zelnhandelssystem. das als ..struk­
turelle Barriere" für den Zu­
gang amerikanischer Firmen und 
Produkte betrachtet wind. 

de Tschernobyl. Alles läßt sich 
gar nicht aufzählen. Da'bel sind es 
Direktverluste.

Und die indirekten? Städte auf 
überschwemmten Territorien, 
vernichtete Schwarzböden, durch 
Bewässerung versalzte Böden, 
ausgezehrte und verunreinigte 
Schichten der artesischen Gewäs­
ser, nun ..erweckte" ewige Frost­
böden, verunreinigte Landflä­
chen. Gewässer und die Luft, 
verschwindende Pflanzen und 
Tiere und Hauptsache — die 
Gesundheit der Menschen, die zu­
nehmende genetische Belastung.

Fast mit Tränen in den Augen 
tragen wir die verschwindenden 
Arten von Pflanzen und Tieren in 
das Rote Buch ein. Aber die 
Menschen? Sogar ganze Völker? 
Wie soll man die Biosphäre In 
eine Sphäre der Vernunft ver­
wandeln? Laßt uns, ehe es zu 
spät Ist. die Sachlage überden­
ken und handeln!

Alexander ENGELS
Eine Kernexplosion mit einer 

Stärke von 20 Kilotonnen ist am 
2. September um 8. 17 Uhr Mos­
kauer Zeit auf dem Testgelände im 
Raum von Semipalatinsk ausgelöst 
worden.

Die Kernexplosion wurde zur 
Vervollkommnung der Militärtech­
nik vorgenommen.

Im Testraum war für kurze Dauer 
eine geringfügige Erhöhung der 
■Strahlungsintensität festzusfellen. 
Außerhalb des Testgeländes ent­
sprach die Strahlungsintensität den 
üblichen Werfen.

(TASS)

P. S. Die Kerntests dauern al­
so fort. Das ruft die berechtigte 
Besorgnis aller Menschen her­
vor sowie die Frage: Wer ist 
daran schuldl

Wir wollen da keine genaue 
Analyse der Ursachen dieser 
Tests vornehmen. Eines muB 
hier aber gesagt werden: Die 
Sowjetunion hatte seinerzeit 
ein einseitiges Moratorium er­
klärt, doch diese Initiative wur­
de von den USA leider nicht 
unterstützt Demnach heißt es: 
Wir müssen uns alle gemeinsam 
für den Frieden einsetzen — 
alle friedliebenden Menschen In 
Ost und West. Nur mit verein­
ten Kräften wird es möglich 
einzustellen und eine friedliche 
sein, das weitere Wettrüsten 
Zukunft zu gewährleisten.

DIE REDAKTION

Luftstreifkräffe einen Kompro­
miß eingehen. Die Organisation des 
Warschauer Vertrages könnte das 
Verzeichnis der zu reduzierenden 
Flugzeugtypen erweitern. Es wäre 
jedoch kaum logisch, Abfangjäger 
der Luftverteidigung in dieses Ver­
zeichnis aufzunehmen. Die NATO 
könnte ihrerseits ihre Position in 
dieser Frage korrigieren und die 
Verpflichtung eingehen, eine Re­
duzierung nicht bei den Flugzeu­
gen der taktischen Fliegerkräffe 
überhaupt, sondern — bis auf ein 
.vereinbartes Mindestniveau — bei 
den taktischen Angriffsflugzeugen 
yorzunehmen.

Nur ein solches Herangehen der 
NATO würde den Zielen entspre­
chen, die im Mandat für die Ver­
handlungen formuliert sind — als 
vorrangige Aufgabe das Potential 
für einen Überraschungsangriff und 
für die Durchführung großangeleg- 
fer Olfensivoperationen zu beseiti­
gen. Die Herausnahme der Angriffs­
flugzeuge aus dieser Reduzierung 
unter diesem oder jenem Vorwand, 
in der einen oder der anderen 
Form, würde das Hauptprinzip der 
Verhandlungen — die Gewährlei­
stung der gleichen Sicherheit für 
die Seiten — untergraben. Ange­
sichts dessen, daß das Ungleichge­
wicht bei den andereA Waffenarten 
beseitigt wird, kann eine solche 
Herausnahme nicht anders als ein 
Versuch gewertet werden, bei den 
Verhandlungen einseitige Vorteile 
für die NATO zu erlangen und sie 
zu fixieren.

Wladimir TSCHERNYSCHOW

In wenigen Zeilen
NABLUS, israelische Solda­

ten haben im besetzten West­
jordanland drei Palästinenser 
getötet. Am Vormittag hatten 
die Besatzungstruppen in Nab­
lus auf eine Gruppe von Palä­
stinensern geschossen und zwei 
von Ihnen tödlich getroffen. 
Stunden später starb In der Nä­
he der Universität der. Stadt ein 
14Jährlges Mädchen während 
einer Protestdemonstration ge­
gen die Ermordung der beiden 
Palästinenser durch Herzschuß.

KAPSTADT. MU Wasserwer­
fern. Tränengas und Schlagstök- 
ken ist die Polizei des südafri­
kanischen Rassistenregimes in 
Kapstadt über rund 2 000 zu­
meist farbige Demonstranten her­
gefallen. Die Aparthelrigegner 
wollten mit einem Marsch zum 
Parlamentsgebäude gegen den 
Ausschluß der schwarzen Bevöl­
kerungsmehrheit von den 
bevorstehenden Parlamentswah­
len protestieren.

ADDIS ABEBA. Wenige Tage 
vor dem 15. Jahrestag der na­
tionale-demokratischen Revolu­
tion ist In Äthiopien eine Am­
nestie erlassen worden. Die 
Mehrzahl der 907 Betroffenen 
sind kriminelle Straftäter.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Afghanistan. Srl-Lanka den Zuschauern viel Ver- 
gnügen

Zufriedengestellt waren auch Freunde der Kock 
mus'k. Die Teilnahme solcher bekannten Gruppen 
wie ..Mona Lisa" aus der Tschechoslowakei, der 
.sowjetischen Gruppen .Brigade S". .Rondo", 
„Frecstyle". ,A.Studio". der Rock-Sängerin Olga 
Kormuchlna aus Moskau hat nicht wenig Jugend 
liehe angelockt. Sogar sehr geräumige Säle konn 
ten alle Interessenten nicht fassen: sie mußten mit. 
Fernsehübertragungen vorliebnehmen.

Größtes Interesse rief der Schlußakkord des Fe­
stivals der Wettbewerb ..Stimme Asiens’ hervor, 
der auf dem Hochgebirgs-Sportkomplex .,Medco’ 
staltfand und der laut Vorschlag, zu einem alljähr­
lichen Wettbewerb werden soll. Man hat vor. dazu 
die besten schöpferischen Estradenkräfte des asia­
tischen und Pazifik-Rahmes zu versammeln. Oh

Das Festival schreitet in das Morgen
Das erste Internationale Musikfestival „Altvn. 

'Alma ist im Kulturleben Kasachstans zum wichtig­
sten Ereignis geworden Heute, nachdem es zu En­
de gegangen Ist, kann man es mit voller Überzeu­
gung behaupten.

Schon seit langem haben die Einwohner Alma- 
Atas und die Gäste der Hauptstadt eine so große 
und markante Parade der Estraden- Und Opernsän 
ger, der Folklore-, Klassik- und Jazzinterpreten ge­
sehen. Schon die Namen allein riefen bei den Mu­
sikfreunden Begeisterung hervor: Dmitri Kltajepko. 
Surab Satkllawa, Oleg Lundström Ohne Zweifel 
brachten auch die Aufführungen der Künstler aus 
der Tschechoslowakei. Ungarn. China. Vietnam

wohl man beim ersten Wettbewerb schwerlich m.t 
der Erfüllung'alles Geplanten rechnen durfte, hin 
terlleß er einen guten Eindruck. Nicht wenig trugen 
dazu die Gäste des Festivals - die Preisträger 
,.Jurmala 89" - bei.

Unsere Bilder: Der Preisträger von ,,Jurmala 
89" Jegenl Kulikow;

der Schlagzeuger Rlschat Schafijew begeisterte 
alle durch seine Meisterschaft;

der Dirigent Oleg Lundström;
die Sängerin Kamella Stojanowa aus Bulgarien; 
wir spielen Jazz;
uigurischer Volkstanz.

Text und Fotos: Juri WEIDMANN

im Korrespondentenbüro rief eine ältere Frau an. Ich ändere 
bewußt Ihren Vor- und Zunamen, denn die öffentliche Diskussion 
des Leids eines konkreten Menschen ist nicht das richtige Behand­
lungsverfahren. Doch das Schicksal dieser Frau verdient meiner 
Meinung nach die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit. „So kann 
Ich nicht mehr weiter leben.'..'’ stöhnte sie plötzlich In den Hörer
während unseres Telefongesprächs.

Der Lebensweg von Frieda 
Schulz war nicht auf Rosen ge­
bettet. Vor dem Krieg hatte sie 
die deutsche Siebenklassenschule 
in Engels beendet. Als der 
Große Vaterländische Krieg aus­
brach meldeten sich ihr Vater 
und ihr ältester Bruder freiwillig 
zur Front. Doch sie kamen nicht 
dazu, gegen den Feind zu kämp­
fen. auf sie wartete ein ganz 
anderes Los. Der Vater wurde 
eine Woche später abgeholt, und 
sein Schicksal Ist bis heute un- 
bekannt. Die anderen Familien­
mitglieder wurden in kalte, 
schmutzige Güterwagen verladen 
und Ins Ungewisse gefahren. Die 
Mutter starb unterwegs vor 
Hunger und Kälte. Nach zwei Mo.

Zum Thema Moral -------------

„So kann ich nicht 
mehr weiterleben...“!

naten verschiedener unerträgli­
cher Strapazen trafen sie im Ural 
an der Station Tschussowaja ein. 
Das Mädchen stand damals Im 
17. Lebensjahr.

Frieda wurde als Geschlrrab- 
wtäscherin eingesetzt und ver­
richtete verschiedene andere 
Hilfsarbeiten Das Schicksal führ­
te sie mit einem guten Menschen, 
einem Jungen Arbeiter. eben­
falls Arbeitsfrontier zusammen. 
Bald heirateten sie 1944. als 
Frieda schon hochschwanger war, 
ereilte sie plötzlich eine unheil­
volle Nachricht: In der Grube, 
wo ihr Mann und Ihr ältester 
Bruder eingesetzt waren, kam 
es zu einem Einsturz. So verlor 
die Junge Frau im gleichen Au- 
genbllck zwei Ihrer nächsten 
Menschen.

Sie hielt durch gleich vielen 
anderen Witwen und erzog den 
kleinen Heinrich. 1957 siedelte 
sie nach Petropawlowsk um. Der 
Sohn bereitete der alleinstehen­
den Mutter durch seine häufigen 
Krankheiten viele Schwierigkei­
ten und als er unbemerkt her­
angewachsen war. stellte die Mut­
ter plötzlich fest, daß er sich 
Ihr irgendwie entfernt hatte. Wie 
sollte sie auch, von Morgen bis 
Abend auf ihrer Arbeit beschäf­
tigt. überwachen, womit sich 
Ihr heranwachsender Sohn be­
schäftigt, mit welchen Interes­
sen er lebt? Natürlich fragte sie, 
wo er war und was er getan ha­
be. Doch die Antwort war stets 
nicht besonders aufschlußreich: 
Bel Kameraden sei er gewesen. 
Gut. daß er Kameraden hat, dach­
te die Mutter. Denn Einsamkeit 
Ist ein schrecklicher Zustand, sie 
hat Ihn seinerzeit voll auskosten 
müssen.

Nach der Schule ging der Jun­
ge In den Betrieb. Manchmal 

kam er angeheitert nach Hause. 
„Mach dir nur keine Sorgen, Mut­
ter", erklärte Heinrich. „Ich hab 
für mein ehrlich verdientes Geld 
eins gekippt. Das darf ich Ja auch 
ab und zu. bin doch selbständig 
geworden”.

Frieda Schulz dachte damals, 
der Bursche tue sich einfach 
groß, mit der Zelt komme das 
junge Blut zu Vernunft. Statt 
dessen wechselte Heinrich, nach­
dem er seinen Armeediens't ab­
geleistet hatte, eine Arbeitsstelle 
nach der anderen. Er begann dem 
Bacchus zu huldigen und die Ar­
beit zu schwänzen.

Wie viele bittere Tränen ver­
lor Frieda Schulz, wie oft hatte 

sie nachts das Kissen naßgeweint. 
Doch der Sohn grinste nur spöt­
tisch: ..Ich werde es'euch allen 
noch beweisen!" und verschwand 
bei Zechkumpanen. Erst Tage 
später kam er wieder nach Hau­
se. angeschwollen und streitsüch­
tig. Da wagte es die Mutter nicht. 
Ihm die Leviten zu lesen oder 
Ihn zu ermahnen. Und wieder 
weinte sie Nächte hindurch.

Sie glaubte nicht an Gott, aber 
sie betete zu ihm, er möge doch 
ihren Jungen zu Vernunft brin­
gen und Ihm Willenskraft geben.

Frieda Schulz wurde von ihren 
Arbeitskollegen geachtet, aber 
nur wenige wußten von ihrem 
Unglück. Warum sollte sie das 
auch an die große Glocke hän^ 
gen, diese Schande?

Der Sohn aber wurde zu einem 
notorischen Trinker. Er trank al­
les, was eine Andeutung auf Al­
koholgehalt hatte. Wiederholt 
wurde er einer Behandlungskur 
unterzogen. Doch nach der Hell­
und Anbeltsanstalt wiederholte 
sich alles von neuem.

Frieda Schulz wurde Rentne­
rin, arbeitete aber als Aufräume­
frau weiter, denn das Rentengeld 
hätte nicht ausgereicht, um sich 
und den gänzlich heruntergekom­
menen Sohn zu unterhalten.

Nun begann er auch schon die 
von der Mutter angeschafften Sa­
chen zu verkaufen. Es Ist unsag­
bar schwer und bitter. einen 
Fünfziger zu beobachten, der an­
scheinend nicht einmal darüber 
nachdenk't. was er tut. Die ganze 
Hauswirtschaft lastete auf den 
Schultern der bereits bejahrten 
Frau, nicht einmal einen Nagel 
schlug der Sohn In die Wand.

So zogen sich die Jahre hin. 
Unter Tränen der Mutter, und 
dem Geschimpfe des trunkenen 
Sohns. Die Nachbarn verkehrten 

nicht mit ihnen. Pechvögel wer­
den von ihren Nachbarn in der 
Regel nicht mit viel Aufmerksam­
keit verwöhnt. Man bevorzugt die 
seelische Ruhe.

Es kam die Zelt, daß die Fa­
milie Schulz eine neue Wohnung 
in einem neuen Wohnkomplex der 
Stadt zugewiesen bekam. Frieda 
Alexandrowna freute sich zuerst 
darüber: Ein neues Helm bedeutet 
neue freudige Sorgen, vielleicht 
würde sich auch das Leben bes­
ser gestalten. Heinrich und seine 
Kameraden halfen, all die Sa­
chen hinüberzufahren... und ver­
schwanden noch am selben Tag. 
So blieb die alte Frau allein in 
der neuen Wohnung, allein mit 
den Im Haufen liegenden Sa­
chen.. Ein krampfhafter Schmerz 
durchfuhr ihr Herz; Wieder war 
die Hoffnung gescheitert, und 
die Tränen brachten schon längst 
keine Erleichterung mehr. Und da 
rief sie im Korrespondentenbüro 
an.

...Sie saß am Tisch, mit ge­
krümmten Rücken, und stöberte 
in einem Stoß von Fotos herum, 
bemüht, ein Bild ihres Sohnes zu 
finden.

„Da war er noch ganz jung..." 
Vom Bild sah ein dunkeläugiger 
Mann mit breiten Backenknochen 
und Selbstvertrauen im Blick. 
Damals war er noch selbstsicher. 
Auf der Rückseite standen die 
Worte: „Vergiß nicht, Mutter: 
Die Menschen kommen nicht 
als Taugenichtse zur Welt, als 
solche werden sie erzogen."

Es ist schwer zu sagen, wel­
chen Sinn der Sohn In diese Zei- 
len hlnelnlegte. Machte er der 
Mutter einen Vorwurf, war es 
ein schwacher Reueversuch oder 
etwas anderes? Aber einen bitte­
ren Beigeschmack hatten diese 
Worte bestimmt. Wo bist du heu­
te. Heinrich? In welcher Gesell­
schaft verpraßt du dein mißgera­
tenes Leben? Wofür, mit welchem 
Recht hast du deine hochbetagte 
Mutter zu unmenschlichen Qua­
len verurteilt, und warum ver­
schont dich das schrecklichste 
Gericht — das Gericht des eige­
nes Gewissens?

Heute bereut Frieda Schulz es 
bitter, daß sie seinerzeit nicht 
aufgepaßt und sich auf Ihren 
Jungen verlassen hatte. „Er wird 
schon zur Vernunft kommen", 
dachte sie. Doch er nahm keine 
Vernunft an. Er hatte es nicht 
geschafft, aus dem Morast her­
auszukommen. der ihn langsam, 
aber sicher Immer mehr ver­
schlang. Mutter und Sohn lebten 
unter Menschen, und bestimmt 
hätte Jemand Heinrich beein­
flussen und ihm helfen können. 
Auch In der Produktion, wo Frie­
da arbeitete, haben die Leute, 
wenn auch nur wenige, von Ihrem 
Unglück gewußt.

„Ich brauche nichts", sagte sie 
während unseres Treffens mit 
Bitterkeit in der Stimme. ..Was 
können Sie auch schon für mich 
tun? Meinen Sohn finden? Wer 
weiß, wo der steckt.. Sie haben 
sich mein Leid angehört und da­
durch meinen Schmerz gelindert. 
Allein dafür bin ich Ihnen dank­
bar."

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Der Freundschaft dienen
im uebiet Dshambul leben 

Vertreter verschiedener Nationa­
litäten: Russen. Kasachen, Deut­
sche, Koreaner, Türken und an­
dere. Daher gibt es hier mehre­
re Folklorekollektive, die sich im 
Gebiet großer Beliebtheit erfreu­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der
„Heer mol, Adamowna, vun dem 

Poltergeist in dere „Komsomol- 
ka" host du. woll g'lese?"

„Poltergeist? Bel uns sae se 
Hausgeist"

,.Wot der hot Schtucke og- 
stellt!"

„Du glaabst woll an sowas?"
„Die Zeitung lügt doch net... 

Oi. Adamowna, was der als og'- 
stellt hot bei dene Mäderchen!"

„Bel welle Mäderchen?"
„Du vrstehst woll net! Die wu 

im Haus gwohnt hun. Hu-u, ka 
ah Minut hätt ich uf den ehre 
Stelle wolle sei."

„Um Mitternacht hat er die 
vrlegelt Tür ufgmacht, am Fen­
ster gekloppt, mit dem Koch- 
gscherr, grabbelt..."

„Sei mer still, des wäre gwlß 
dene eihre Bersch."

„Kakol tarn Bersch, Adamow­
na! Die Mäderchen hun sogar 
die Miliz rausg’rufe, Korrespon. 
dente koumte, G’lehrte hun sich 
interessiert. Der Brabaschko. so 
hun die den Poltergeist g’rufe. 
waaßt du, der hot sogar uf Fra­
ge g’antwort’t"

„Mllusch, hall el, du Iwr- 
treibst die Sachel”

„Wann die Zeitung lügt, lüg 
aach ich."

„Na un weiter."
„Waaßt du, Adamowna, manch­

mal mußte die Mäderchen stun- 
delang suche noch ehrne Schuh. 
Kiaader. Alles hot der vrsteckt, 
Wäschlappe. Bese... Der hot die 
gneckt."

„Hahaha... Hihihi...’’
„Was Is dann mit dejr. Ada­

mowna. Du bist doch net iwr- 
gklppt?"

„Ss-oo Spuksache... Hahaha... 
komme net nor in Moskau vor. 
Wie ich bei meiner Jüngst war. 
sin alle Morchend so Stückcher 
vorgange. Am Morchend, kaum 
aus dem Bett, hol mein Enkel 
schon krakeclt „Mama, mein 
anne Socke fehlt!" ..Großmain.i.

Die Laus !
Die Laus, versteckt In einer Naht, 
von einem Hemd In einer Kammer, 
vor Hunger starb, ganz dünn und platt, 
als hätt sie einen Katzenjammer
Sie hatte Angst, die Hausfrau könnt 
sie reiben tot beim Wringen. Waschen... 
Das wär für sie ein traurig End - 
für Parasiten, die da naschen.
Die Hausfrau kam nicht, welch ein Glück!
Die Laus späht durch die Bretterritze.
Die Frau: „Ach, hab kein Seifenstück, 
drum Hegt die Wäsche, liegen Spitzen."
Ihr Handelsleut, seid auf der Hut 
und laßt die Läuse nicht frohlocken! 
Schafft Seife her und Pulvergut. 
daß Frauen waschen alle Wochen.

en Darunter sind- das tatarische 
Kollektiv „Galija banu" im 
Rayon Dshambul, das dunganl- 
sche „Tsohun-tjan" -Im Rayon 
Kurdal, das türkische „Nârgllja" 
im Swerdlow-Rayon, das kurdi­

Poltergeist
hast du net mei Schulhemd , 
g’sehe?". „Mama, ich kann mei 
Pioniertuch net finne!”

Alle Morchend mußte mer des 
Haus uf den Kopp stelle, bis 
mer dem sei Sache gfunne hatte. 
Wot des isn Poltergeist, Mllusch!" 

„Hundsdreck 1s des n Polter- 
geist! Des 1s Unordnung. So wie 
die Eltern so aach die Klnner." 

„Do muß ich dr recht gewe. 
Mllusch."

„In dem selwe Moskau is bei 
aaner Familie manchmol des 
Wasser strack aus dr Wand kom­
me. alle Uhre sin in paar Minute 
uf paar Stund vorgange. Des 
glaabst du aach net. Adamowna?"

„Mit dene Uhre. Mllusch. des 
glaab ich. Ich hun finf Uhre im 
Haus. Alle Owend richt Ich die 
uf Moskau. Am Morchend. so 
wahr wie ich do stehe, waaß ich 
net noch welcher ufstehe. Die 
ah zeigt Londoner Zelt, die an- 
ner Jushnosachallnsk, die drltt 
Nowosibirsker Zeit. Un ka ah 
Moskauer Zelt. Ew,r all sin se 
g'zelchnet mit dem g’lobte Fünf­
eck."

„Des Flnfeck. Adamowna, 
kommt mer so vor wle’n Alpfuß 
uf die Eigangstür g’schrlewe. 
wu e Dltzeklnd schltze soll vor 
böse Geister. Brack bleibt Brack, 
wanste aach die lachend Sunn 

druf malst. Ich hun selbst so drei 
Uhre im Haus, un waaß des."

„Odr nemme mer die elektrische 
Gasseuhre. Die gucke strack In 
die Welt nel mit ehrem Ochse- 
aag un blinzle noch netemol 
dbel, wann se aach die llewe 
Leit uf Stund un Minut b’lüge 
tue. Da. Mllusch. is kaan Polter­
geist schuld. Do Isn anre Geist 
schuld, der Schlappergeist, wu In 
uns all drin sitzt."

„Besser wie Schlappergeist. 
Adamowna, kanr des net nenne."

„Hlhlhl... Hahaha.
„Dejr werd’s schun wiedr sal-

Wie die Arbeit, 
so der Lohn

Das A. das X und Ypsilon 
erhielten mal den Arbeitslohn 
„Wie kommt es. Frau Kassiererin, 
daß unsre Gelder sind so dünn, 
wogegen A viel mehr erhält?
Warum sind wir nicht gleichgestellt?" 
beklagten sich die letzten zwei.
Die Antwort war: „Nur Rederei!
Das A empfiehlt sich tausendmal. 
Wie groß Ist eure Wärterzahl.
die Ihr betreut mit Recht und Fleiß?.." 
Da wurde es den Klägern heiß.
und die Gesichter liefen an.
Wer diese Fabel deuten kann?

Viktor WEBER 

sche „Strek", das griechische 
„Jelenitza" und andere.

Auch die deutsche Folklore - 
gruppe „Lorelei" aus dem Rayon 
Merke ist im Gebiet sehr populär 
Sie ist mehrfacher Preisträger 
der Gebietsausscheide der Laien­
kunst, Inhaberin vön Diplomen 
der Unionsleistugsschau der 
Volkswirtschaft.

Robert FINK

wühl! Was is dejr dann wledr 
einkomme?"

„Mllusch, jetzt will ich dr 
mol vume Poltergeist vrzähle 
Des is mer passiert, wie ich s letz­
te Mol bei meiner Tochter war. 
„Selle Taach sin ich in dere ganz 
Stadt r°mgkutschelt. war in zwa 
Musee, ufm Basar."

Müd war ich seilemol wle’n 
Hund. Kaum im Bett, un do hun 
ich aach schun gschnarcht. Ja. 
ganz vrgesse, mei Enkelche war 
bei mich unner die Deck 
gschluppt. Wie fest ich aach 
gschlafe hun, hun ich doch uf 
amol gspejrt, mei Hemd is naß. 
Ich tast um mich rom, der Klaa- 
ne war net mer do. Ganz 
Schlechter, hun ich g’denkt, host 
mich naßgpischt un bist ausg’rls- 
se In del Bett, hun mich uf die 
anner Seig g'legt un welter- 
gschnarcht.”

„Du bist mer scheh. Adamow­
na."

„Gege Morchend hun Ich die 
Aage ufgmacht un spler, mei 
ganz Unnerlag is naß. Gottsei- 
merje, hun Ich gdenkt, neuschell 
warst dës du. Pfui, was e Schänd! 
Sowas war mr im Lewe noch net 
passiert. Um do hun ich die 
Tlschlamp elgschalt.

Gottsellobendank. hun leh n 
Selfzer gholt. wie gut doch, das 
des Wasser aus dem Potolok 
kommt. Läft an dr Wand nunner 
un sickert scheh In mei Bett." 

„Hihihi, wot Matrjona!" 
„Do brauchst du net kichern, 

Mllusch. Sowas kann jedem pas­
siere, wann noch so Regel sin, die 
Heizrohre net ehr wechsle, bis se 
dorchgrust sin. Sehst du. Mllusch. 
fast grad so wie in Moskau mit 
dem Poltergeist."

„Hundsdreck, Adamowna, ewr 
kan Poltergeist! Des Is unser 
Besobrasi, Schlappr i g k e 11 
vstanne?!’’

Willi LOCHMANN

Heinrich SCHNEIDER

Praktische 
Ratschläge

Für Heimwerker
Nützlicher Lückenbüßer
Wenn man von einem Lücken­

büßer spricht, liegt zumeist ei 
was Abwertendes darin In un 
serem Fall Jedoch setzt er das 
1 Tüpfelchen auf oder besser an 
eine Schrankbank. Es geht um 
das Ausfüllen einer Restfläche 
zwischen Schrank- und Zimmer­
wand. In dieser Variante handelt 
es sich um eine Ecklösung. Die 
davon angeordnete Schlafgele­
genheit wird hierbei optisch zur 
sinnvollen Erweiterung der Wand 
lösung. wobei der Raum gleich­
zeitig maximal genutzt Ist.

Nun zu unserem Teilstück ne­
ben der vor der Möbelindustrie 
gefertigten Schrankwand. Grund. 
Voraussetzung ist. daß die Ab­
messungen dieses Teilstücks dem 
der vorhadenen Wând exakt an­
geglichen werden und sich unser 
sefbstgebautes Stück organisch 
anfügt.

Es besteht aus einem Regal, 
das auf einem geschlossenen 
Unterteil ruht und gleichzeitig 
als Bettkasten dient. Die Breite 
dieses Telles richtet sich nach 
der Liege und beträgt etwa 
90 cm. die Tiefe des Unterteils 
sowie der Schrankwand etwa 
60 cm und des Rcgalaufbaus etwa 
-JO cm. Als Material verwenden 
wir für das Oberteil Klefern- 
bzw Fichtenbretter für das Un­
terteil wenigstens 2 cm starke 
und 6 cm breite Leisten, aus de­
nen zunächst zwei Rahmen her- 
gestellt werden. Diese bilden die 
Seitenwände. Sie werden klstcn 
artig vorn, hinten, oben und un­
ten mit gleich starken Leisten 
verbunden. Die Rahmen schlitzen 
wir ineinander oder platten die 
Enden übereinander Da unser 
Unterteil doch eine beträchtliche 
Last tragen muß. Ist es zweck­
mäßig. die Quervcrblndungslei- 
sten einzuklinken, so daß sie dem 
Ganzen einen festen Halt verlei­
hen. Man kann alles nur verlei­
men oder aber noch zusätzlich 
mit Nägel oder Schrauben fest 
verbinden. Dieser Kistenrahmen 
erhält innen einen Boden aus 
schwachen Brettern bzw aus 
Hartfaserplatte oder Sperrholz, 
der auf innen ringsum angestlf- 
teten Leisten ruht. Wenn die Re­

I galwand einen Sockel hat, so wird 
dieser in gleichen Abmessungen 
zurückstehend unter das Unterte’' 
geleimt. Von außen wird de 
Bettkasten verkleidet. . Das ge­
schieht auf allen vier Seiten mit 
Hartfaserplatte oder Sperrholz. 
Nach vorn bohren wir große Lö­
cher In die. Verkleidung. Sie die­
nen der besseren Durchlüftung für 
die im Unterteil aufbewahrten 
Betten. Von oben wird das Gan-
ze mit einer starken Platte ab­
geschlossen. Sie ist geteilt, und 
zwar so. daß das hintere Stück 
fest mit den darunterliegenden 
Rahmenteilen durch Dübel ver­
bunden wird. Das vordere fun­
giert als Klappe. Diese Klappe 
gibt uns die Möglichkeit. das 
Bettzeug relativ bequem zu ver­
stauen.

Das Oberteil wird, je nach 
gewünschter Einteilung, mit der 
entsprechenden Anzahl von Quer­
böden gebaut. Die Abstände da­
bei richten sich nach dem. was 
wir In dieses Regal hineinstellen 
möchten, und nach der Gesamt­
struktur der Schrankwand. Wir 
fertigen dieses Regal aus zwei 
Aufrechten und einem Querstück. 
Wenn wir die Böden nicht zum 
Herausnehmen haben wollen, 
dann verbinden wir diese mit den 
Selten durch Dübel. Wird eine 
Rückwand gewünscht, so wird 
diese von hinten aufgenagelt. 
Damit im unteren Bereich des 
Regals Platz für eine Lampe und 
ähnliche sperrige Dinge vorhan­
den ist. empfiehlt es sich, in die­
sem Abschnitt einen schmalen 
Boden einzufügen.

Trickkiste
Um bei Knoblauch Austrock­

nen- und Geschmacksverluste zu 
verhindern, gibt man die ge­
schälten frischen Zehen in ein 
Glas mit öl. Dieses kommt in 
den Kühlschrank. Die Zehen 
bleiben frisch, und die Ölmarina­
de eignet sich zum Verfeinern 
von Fleischgerichten und Soßen.

Aus Omas Bauernküche 
Spinatkuchen

Einen Knetteig herstellen aus 
300 g Mehl. 250 g Quark. 1 Ei. 
100 g Margarine und 1/2 Teelöf­
fel Salz. Ausrollen, ein Viertel 
davon abnehmen und mit dem 
Rest eine ausgestrichene Form 
oder ein kleines Blech auslegen. 
1 kg vorbereiteten Spinat mit 
Margarine Im eigenen Saft dü­
sten. hacken, würzen, mit Semei 
brösel binden und erkaltet auf 
den gebröselten Teig streichen. 
Vom restlichen Teig Streifen 
schneiden, gitterartig auflegen 
und die Speise im Ofen bei Mit­
telhitze etwa 45 Minuten backen 
lassen. Mit grünem Salat und 
Radieschen anrichten.
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